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Erster 
Baggereimer 
Abraumgestein 
ausgehoben

Unwelt der jungen 
Stadt Rudny. Gebiet 
Kustanai. wird das 
Bergbauaufbereit u n g s- 
kombinat Kotschary 
seiner Bestimmung 
übergeben werden. 
Noch Im laufenden Jahr 
werden die Bergleute 
etwa 3 Millionen Ton­
nen Eisenerz fördern.

Tm nächsten Plan- 
Jahrfünft soll die Pro­
duktionskapazität des 
neuen Bergwerks 21 
Millionen Tonnen Erz 
Jährlich erreichen.

Das Erz liegt In ei­
ner Tiefe von 150 Me­
tern. Dieser, Tage wur­
de hier der erste Bag­
gereimer Abraumge- 
stein ausgehoben.

Ihr Arbeitsgeschenk 
widmen die Bergleute

dem 30. Jahrestag des 
Sieges über das faschi­
stische Deutschland.

UNSERE BILDER: 
Die Basatzung des 
Schreitbaggers (v. 1.) 
Viktor Romanenko, Ab- 
schnltslelter des Berg­
bauaufbereitungskombi­

nats Kbtschary, Danfl 
Achmedsjanow, Briga­
dier der Baggerführer, 
und die Maschinisten 
Valentin Astafjew und 
Wladimir Nakorjäkow; 
Der erste Baggereimer 
Abraumgestein Ist aus­
gehoben. Zu Ehren die­
ses großen Ereignisses 
wurde das Rote Banner 
gehißt.

Fotos: D. Neuwirt

19. April —

kommunistischer Subbotnik

Zum Einsatz 
bereit

SCHEWTSCHENKO. Im Sfadtsfab 
des „Roten Samstags" lief der 
letzte Rapport über die Bereitschaft 
zum Unionssubbotnik ein. Am Ar- 
beitsfesf werden (ast 14 000 Per­
sonen teilnehmen. Die Werktätigen 
der Verwaltung „Usennoft" werden 
500 Tonnen Brennstoff über den 
Plan hinaus fördern, die Bohrer der 
Verwaltung Bohrarbeiten wollen 
270 Meter Bohrungen leisten, die 
Gasgewinner werden 3 Millionen 
Kubikmeter Gas fördern. Die Kol­
lektive der Stadt haben vorge­
merkt, 130 Kubikmeter Stahlbeton 
zu erzeugen, 9 000 Bäume an­
zupflanzen, Blumengärten und 
Rasen anzulegen und 150 Tonnen 
Alteisen zu sammeln. 230 Fahrer 
des Aufotransportbefriebs werden 
mit eingespartem Brennstoff arbei­
ten. Die Brigade der Bohrturmmon- 
tagearbeifer der Verwaltung Bohr­
arbeiten Usen, die vom Kommunis­
ten B. Issatajew geleitet wird, will 
an diesem Tag die Erfüllung ihrer 
Aufgabe für fünf Jahre abschließen.

ALMA-ATA. In allen Unterabtei­
lungen des Trusts „Almaataselsfroi" 
Nr. 7 stand die Durchführung des 
Allunionsarbeitseinsafzes zur De­
batte. An diesem Tag werden 2500 
Bauarbeiter die Errichtung der Ge­
flügelfabrik, von Mittelschulen und 
Klubs fortsefzen. Mehr als 1 000 
Personen werden an der Einrich­
tung von Siodlungen. wo der Bau 
verschiedener Objekte bereits voll­
endet ist, feilnehmen. Das Kollektiv 
des Trusts wird zu Beginn der 
Sommersaison eine Erholungzono 
am Kapfschagai-Sfausee vorbereifen 
und dort 1 000 Bäumchen und 
Sträucher anpflanzen.

An "der Errichtung von Schulen, 
Klubs, Getreidespeichern und an­
derer Objekte sollen sich am 19. 
April 89 000 ländliche Bauarbeiter 
der Republik beteiligen. Sie werden 
in den Fonds des PlanjahrfünHs 
250 000 Rubel überweisen.

(KasTAG)

Weizenkörner legen 
sich in den Boden

Die erste multinationale Feld­
baubrigade des Kolchos „Gi­
gant“, die vom Lenlnordenträger 
Kim Son DJuk geleitet wird, hat 
mit der Welzenâussaat begon­
nen. Die Erde bekam genug 
Feuchtigkeit, sie ist gut durch­
wärmt und bearbeitet. Dem äl­
testen Mechanisator des Kol­
chos, dem Kommunisten Pak In 
Sun wurde die Ehre zuteil, 
als erster mit der Frühjahrsaus­
saat des abschließenden Plan­
jahrs zu beginnen. Als Gehilfe 
arbeitet bei ihm der erfahrene 
Ackerbauer Umlrsak 1 Mamyrba- 
jew, der dem Feldbau so man­
ches Jahr gewidmet hat.

Die Sämaschine arbeitet 
gleichmäßig. Ein Welzenkorn 
nach dem anderen legt sich In 
die welche feuchte Erde. In 
zwei Tagen bestellte die Brigade 
60 Hektar mit Welzen.

„In weiteren zwei Tagen 
werden wir mit der Aussaat 
fertig", sagte der Brigadier. 
,,Unsere Menschen kennen sich 
In Ihrer Arbeit vortreflllsh aus."

Die Traktoristen Woldemar 
Helnle und Alexander Matussen- 
ko eggen auf Hochtouren den 
Herbststurz. Der fleißige Mei­
ster der Bodenbearbeitung Al­
bert Reiswlg Ist, wie man sagt. 
Ihnen stets auf den Fersen. 
Jeder von diesen drei erfüllt 
seinen Tagesplan zu 160—170 
Prozent.

Die Kampfstimmung der 
Menschen bei der Frühjahrs­

bestellung .verbindet sich mit 
der störungslosen Arbeit aller 
Maschinen und Bodengeräte. 
Das ist das Resultat des gewis­
senhaften Verhaltens der Me­
chanisatoren der Traktorenbriga­
de von Alexander Jaufmann zur 
Sache. Sie haben die Technik 
für die Frühjahrsarbeiten gut 
vorbereitet. Alexander Jauf­
mann leitet diese Brigade schon 
elf Jahre. Er selbst hat eine 
gute Schule hinter sich: zwei 
Jahrzehnte lenkte er den Trak­
tor — pflügte, säte, eggte. Er 
ist ein ausgezeichneter Kenner 
der Mechanisierungsarbeiten und 
verlangt auch von seinen Un­
tergebenen ein hohes Tempo, 
erstklassige Arbeitsqualität und 
sorgsamen Umgang mit den Ma­
schinen.

Die Feldbaubrigade Ist gut 
gestartet. Sie hat Ihren Fünf- 
Jahrplan In dreieinhalb Jahren 
erfüllt. Außer 100 Hektar Wel­
zen hat das Brigadenkollektiv 
heuer 260 Hektar Luzerne, 100 
Hektar Mals und 350 Hektar 
Reis (Reis Ist die . Hauptkultur) 
zu bestellen. Die Brigade von 
Alexander Jaufmann hat eine 
von den ersten lm Rayon In ho­
hem Tempo mit den Feldarbei­
ten begonnen. .

V. KREBS, 
hrenamtlicher Korrespon­

dent der „Freundschaft“

Gebiet Ksyl-Orda

rÄÜ S~AL L.EP’

Helsinki. e> sei gewiß, daß 
die dritte Phase der Konferenz 

über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa auf höchster Ebene 
in kürzester Frist in Helsinki statt­
finden kann, hat Finnlands Präsident

Urho Kekkonen erklärt. In einem in 
Helsinki veröffentlichten Interview 
mit dem ungarischen Fernsehen be­
tonte er, der Abschluß der Konfe­
renz worde nicht bedeuten, daß der 
vor sich gehende Prozeß der Inter­
nationalen Entspannung zu Ende 
geht. Er werde vielmehr als Garan­
tie für die weitere Entwicklung die­
ses Prozesses dienen.

An die Teilnehmer des Treffens 
der Studenten der sozialistischen Länder

Liebe Freunde!
Es Ist mir eine große Genugtuung. Euch, 

Teilnehmer des Treffens der Studenten der 
sozialistischen Länder — würdige Vertre­
ter der Jugend einer neuen, sozialistischen 
Welt, die das Morgen. die Zukunft 'des 
Planeten verkörpert, lm Namen des Zentral­
komitees der KPdSU .herzlich, begrüßen 
zu dürfen.

Ihr habt euch zu Eurem Treffen am Vor­
abend de? denkwürdigen Datums — des 
105. Geburtstags Wladimir Iljltsch Lenins— 
versammelt. Mit dem Namen Lenins, des 
Begründers unserer Partei. des Schöpfers 
des ersten sozialistischen Staates der Welt, 
Ist eine grundlegende Wende In der Ge­
schichte der Menschheit — die Wende vom 
Kapitalismus zum Sozialismus — verbunden. 
Die große Weisheit und Energie des Lenin­
schen Gedankens werden In den historischen 
Siegen des sozialistischen Weltsystems, der 
internationalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung verkörpert. Es Ist eine Freu­
de. zu wissen, daß die Jugend und die Stu­
denten der sozialistischen Länder Im Marxis­
mus-Leninismus unerschöpfliche Kraft und 
Begeisterung lm Kampf für die Behauptung 
des Sozialismus und Kommunismus schöp­
fen.

Euer Treffen verläuft In den Tagen, da 
die Sowjetmenschen, die Völker der soziali­
stischen Länder, die ganze fortschrittliche 
Menschheit zum Begehen des denkwürdi­
gen 30. Jahrestags des Sieges über den 
Hltlerfaschlsmus und den Japanischen Mili­
tarismus rüstet, der ein Ereignis von welt­
historischer Bedeutung gewesen Ist. Die äl­
tere Generation — die Teilnehmer dieses 
großen Kampfes — erinnerrf sich mit tiefer 
Innerer Bewegung an die schweren Front­
wege, an die Feuerjahre des Krieges, da die

Waffenbrüderschaft der Kommunisten unse­
rer Länder gestählt worden ist, welche sich 
als wahre Patrioten, Internationalisten, 
konsequente Kämpfer für die . Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker gezeigt hjben. 
Der Sieg des Sowjetvolkes lm Großen Va­
terländischen Krieg 1941 —1945 hat über­
zeugend bestätigt, daß gerade der Sozialis­
mus ein zuverlässiger Hort des Friedens, der 
Demokratie und des sozialen ”—

■Ist. * TT
Unsere Jugend wahrt heilig 

diese Traditionen, festigt die _ _
Völker der sozialistischen Gemeinschaft. Die 
sozialistische Gesellschaft bietet der Jugend 
unbegrenzte Möglichkeiten für Bildung,
allseitige und harmonische Entwicklung,
begeisternde, schöpferische und wahrhaft 
freie Arbeit. Ihr. die gesamte Jugend der 
sozialistischen Länder, die Söhne und Töch­
ter der Arbeiter. Bauern und Volkslntelll- 
genz, werdet die Sache des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus welterführcn 
müssen. Dazu muß man vor allem allseitig 
vorbereitete Spezialisten werden, die mar­
xistisch-leninistische Theorie. die Schätze 
der Weltkultur, die Berufsmeisterschaft 
gründlich und schöpferisch meistern, die Er­
rungenschaften der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution und die Vorzüge des so­
zialistischen Systems der Wirtschaftsführung 
besonders voll nutzen. Kennzeichnend für 
einen Spezialisten der sozialistischen Gesell­
schaft, der die Interessen der Partei und des 
Volkes über alles stellt, sind die Verbindung 
der festen kommunistischen Überzeugtheit, 
der hohen moralischen Eigenschaften und 
fundamentalen Kenntnisse, das Vermögen, 
alle Erscheinungen der gesellschaftlichen 
Entwicklung von Klassenpositionen aus zu 
werten. Und es ist sehr gut. daß Ihr bereits

Fortschritts

und mehrt 
Einheit der

In Eurer Lehrzeit das Studium erfolgreich 
mit aktiver Teilnahme an schöpferischer 
Arbeit, an wissenschaftlicher Suche und am 
gesellschaftlich-politischen Leben verbindet.

Teure Genossenl
In den letzten Jahren sind Erfolge lm 

Kampf um die Festigung des Friedens und 
die internationale Entspannung erzielt wor­
den, die unsere Partei und der Sowjetstaat 
gemeinsam mit den sozialistischen Bruder­
ländern führen. Wir treten entschieden für 
die Unterstützung der revolutionären Kräf­
te und der nationalen Befreiungsbewegung, 
gegen die ’ Umtriebe des Imperialismus und 
die Aggression auf. Da9 Ist ein klarer und 
ehrlicher Kurs. Er Ist allen Arbeitsmenschen 
nah und verständlich. Der hohe Sinn des 
Lebens der Kommunisten liegt darin, Ihr 
Leben der Sache des vollen und endgültigen 
Triumphs der Ideale des Friedens, der De­
mokratie und des Sozialismus zu weihen. 
Ihr ihre ganze revolutionäre Leidenschaft 
und Energie zu widmen. Welch ein erha­
benes und schönes Ziel für die Jugend!

Es besteht kein Zweifel darüber, daß die­
ses Treffen zur weiteren Festigung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit der Stu­
denten und der Jugendverbände unserer 
Länder Im Kampf um die Realisierung der 
Pläne des sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbaus beitragen wird.

Von ganzem Herzen wünsche Ich Euch, 
der Jungen Generation der sozialistischen 
Länder. Erfolg in diesem großen und wahr­
haft edlen Werk!

L. BRESHNEW. 
Generalsekretär des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion

Devise der Jugend- 
Treue dem Leninismus

Die Abgesandten der Jugend, 
aus Bulgarien und Ungaijn, der 
DRV 'und der DDR, auS Kuba, 
der Mongolei, aus Polen, Rumä­
nien, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei brachten die 
Friedens- und Freundschafts­
stafette nach Moskau. Am 14. 
April ertönte unter dem Gewöl­
be des Säulensaals des GeWerk- 
schaftshaüses die Hymne der de­
mokratischen Jugend: die Jugend 
des Sowjetlandes — die Vor-, 
hüt der fortschrittlichen Studen­
tenschaft — empfängt die Teil­
nehmer des ersten Treffens der 
Studenten der sozialistischen 
Länder.

Über tausend Jungen und 
Mädchen sind In die Hauptstadt 
des weltersten sozialistischen 
Staates gekommen, um die gren­
zenlose Treue den Ideen des Le­
ninismus zu demonstrieren. Ver­
treter des Komsomol und der 
brüderlichen Jugendverbände 

werden über ihre Teilnahme -am 
Kampf für den sozialen Fort­
schritt. für Frieden In der gan­
zen Welt und für die Verwirk­
lichung des unsterblichen Lenin­
schen Vermächtnisses berichten.

Im Präsidium sind leitende 
Funktionäre des ZK der KPdSU, 
einer Reihe von Ministerien und 
Ämtern. Veteranen der Lenin­
schen Partei. Helden der Arbeit 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges, Abgesandte der sowje­
tischen Studentenschaft und 
Gäste aus den Bruderländem.

Anwesend sind die Botschaf­
ter der sozialistischen Staaten in 
der UdSSR.

Das Wort wird dem Sekretär 
des ZK der KPdSU K. F. Katu­
schew erteilt. Er verlas das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new an die Teilnehmer des Tref­
fens.

Mit stürmischem anhaltendem 
Beifall, stehend nahmen die 
Jungen und Mädchen die an sie 
Berichteten väterlich warmen zu 

erzen gehenden Worte Leonid 
Iljltschs entgegen.

Den Bericht „Die Tätigkeit des 
Leninschen Komsomol in der 
kommunistischen Erziehung der 
Studentenjugend" hielt der Erste 
Sekretär des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion J. M. TJashelnl- 
kow.

Im Namen der Teilnehmer des 
Treffens, der sowjetischen . Stu­
dentenschaft und des Leninschen 
Komsomol sprach er dem Zen­
tralkomitee der Partei, dem Po-

ilktbiirb des ZK der KPdSU und 
L'eonld Iljltsdh Breshnew herzli­
chen Dahk aus für die warmen 
Begrüßungsworte und versicher­
te. daß die Sowjetjugend noch 
beharrlicher um Wissen ringen 
und die revolutionäre Kampfbrü­
derlichkeit def Jugend der sozia­
listischen Ländergemeinschaft 
festigen’ wird.1

Im, Bericht wurde betont, daß 
die ganze vielseitige Tätigkeit 
des Leninschen Komsomol der 
Erfüllung der Hauptaufgabe un­
tergeordnet-■ist — der Partei bei 
der- Erziehung der Jungen und 
Mädchen lm Geiste der kommu­
nistischen Ideologie, des sowjeti­
schen Patriotismus und des pro­
letarischen Internationalismus 
mitzuhelfen.

Zur Zelt bereitet sich die 
ganze fortschrittliche Mensch­
heit vor, den 30. Jahrestag des 
Sieges über den Hltlerfaschls­
mus feierlich zu begehen.

In den harten Kriegsjahren 
wie auch zur Friedenszelt war 
der Leninsche Komsomol treuer 
Kampfgehilfe, der Partei. Wir 
werden immer an die Namen der 
Kämpfer, der mutigen Söhne un­
seres Volkes, denken, die das 
Teuerste — Ihr Leben — um die 
Freiheit Ihrer Heimat opferten, 
sagte der Redner.

Der Redner sprach über die 
wichtigsten Etappen des Werdens 
und der Entwicklung des Bil­
dungssystems In unserem Land 
nach dem Sieg des Großen Okto­
ber, In der Periode des entfal­
teten Aufbaus des Kommunismus.

Der sowjetischen Studenten­
schaft siffti alle charakteristi­
schen Züge unserer Gesellschaft 
eigen. Zur Zelt sind In den Hoch­
schulen und Universitäten unse­
res Landes fast 60 Prozent der 
Schüler Arbeiter. Kolchosbauern 
oder ihre Kinder. Die künftigen 
Spezialisten sind sich ihrer ho­
hen staatsbürgerlichen Verant­
wortung vor der Heimat zutiefst 
bewußt.

Der Leninsche Komsomol ist 
darauf stolz, daß keines der 
größten Ereignisse lm Leben des 
Landes ohne die aktivste Betei­
ligung der Hochschuljugend ge­
schient. Sie Ist bestrebt, dort zu 
sein, wo es schwerer ist, wo die 
Hauptaufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus gelöst werden.

150 wichtigste Objekte des 
neunten Planjahrfünfts sind 
Unionskomsomolobjekte. Für aus­
gezeichnetes Studium, aktive ge­
sellschaftliche Tätigkeit und hin­

gebungsvolle Arbeit In den Jah­
ren 1970—1974 zeichnete das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR über 4 000 Studen­
ten mit Orden’ und Medaillen aus.

Große Beachtung schenkte 
man lm Bericht Fragen der Er­
ziehung der Studentenschaft lm 
Geiste der Ergebenheit den revo­
lutionären, Kampf- und Arbeits­
traditionen der Kommunistischen 
Partei Und des Sowjetvolkes.

J. M. Tjashelnlkow ging auf 
Fragen des Studiums, der Orga­
nisation des Produktionsprakti­
kums und der wissenschaftlichen 
Forschungsarbeit der Studenten 
ein.

Zum Abschluß sagte J. M. Tja­
shelnlkow: Nach einigen Tagén 
werden das Sowjetvolk, die Völ­
ker der sozialistischen Länder, 
die kommunistische und Arbei­
terbewegung. die ganz? fort­
schrittliche Menschheit feierlich 
den 105. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins begehen. Wir 
sind überzeugt, daß sich die 
Studentenschaft ‘ der sozialisti­
schen Länder den Reichtum der 
unsterblichen schöpferischen Ide­
en des Marxismus-Leninismus 
tief und allseitig aneignen, be­
harrlich und zielstrebig im Stu­
dium, In der Arbeit und Im 
Kampf das Vermächtnis des gro­
ßen Lenin in reale praktische 
Taten lm Namen des Endzieles— 
des Sieges des Kommunismus — 
umsetzen wird.

Dann hielt der Minister für 
Hoch- und Mlttelfachschulbll- 
dung der UdSSR W. P. Jelutln 
das Referat über „Die sowjeti­
sche Hochschule und Ihre gegen­
wärtigen Entwicklungsproble­
me"

Das Grußschreiben des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, an die 
Teilnehmer des Treffens, beton­
te der Redner, ist ein weiteres 
markantes Zeugnis der unermüd­
lichen Fürsorge und Aufmerk­
samkeit unserer Partei für die 
Erziehung der Jugend und Inspi­
riert uns alle zu neuen Taten. 
Gegenwärtig funktioniert in un­
serem Land ein großes Bildungs­
system, das auf streng wissen­
schaftlichem Herangehen an den 
Inhalt und die Organisation des 
Lehrprozesses beruht. Die He­
bung des Ausblldungsnlveaus der 
Spezialisten Ist eng mit der Lö­
sung der Aufgaben der marxi­
stisch-leninistischen Bildung und 
Erziehung unserer Jugend lm 
Geiste der kommunistischen Ideo­
logie, des Sowjetischen Patrio­
tismus, des sozialistischen Inter­
nationalismus, hoher Organisiert­
heit und Diszipliniertheit verbun­
den.

Von besonderer Aktualität 
sind gegenwärtig die Internatio­
nalen Verbindungen der sowjeti­
schen Hochschule. Ihre Bcdeu- 

(Schluß S. 2)

!

Gast 
aus Irak 
in Moskau

Einer Einladung des ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
folgend. ist Saddam Hussein, 
Stellvertretender Generalsekretär 
der Regionalleitung der Arabischen 
Sozialistischen Baath-Partei und 
Stellvertretender Vorsitz e n d e r 
des revolutionären Kommandorates 
Iraks, am 14. April in Moskau 
ein getroffen.

Im Flughafen Wnukowo, der mit 
den Staatsflaggen der Republik 
Irak und der Sowjetunion ge­
schmückt war, wurde Saddam 
Hussein vom Mitglied des Polit­
büros des ZK dèr KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin, dem Mit-, 
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Minister für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR 
A. A. Gromyko, dem Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Sekretär des ZK-der KPdSU B. N. 
Ponomarjow und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten empfangen.

Noch am selben Tag fanden im 
Kreml Verhandlungen zwischen 
den Genossen A. N. Kössygin, 
A. A. Gromyko, P. N. Ponomarjow 
und Saddam Hussein Statt

Während der Verhandlungen, 
die in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und des gegenseitigen 
Verständnisses verliefen, wurden 
Fragen über den Stand und die 
Perspektiven der Entwicklung der 
sowjetisch-irakischen Zusammen­
arbeit in verschiedenen Bereichen 
erörtert. Besonders wurde hervor­
gehoben. daß die ersprießliche Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern auf fester Grundlage des 
im April 1972 in Bagdad unter­
zeichneten Vertrags über Freund­
schaft und Zusammenarbeit gebaut 
wird. Ferner fand ein ausführlicher 
Meinungsaustausch über die Lage 
im Nahen Osten und einige andere 
internationale Probleme von ge­
meinsamem Interesse statt.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt

Das ZK der KPdSU und die 
Sowjetregierung gaben im Großen 
Kremlpalast ein Essen zu Ehren 
Saddam Husseins. Sowjetischer­
seits waren die Genossen A. N. 
Kossygin. A. A. Gromyko, K. T. 
Masurow. B. N. Ponomarjow. 
M. S. Solomenzew u. a. zugegen.

Während des Essens, das in 
warmer und freundschaftlicher 
Atmosphäre verlief, tauschten 
A. N. Kossygin und Saddam Hus­
sein Reden aus.

(TASS)

P ARIS. Der Inlerregierungsral 
■ der kupfereiportierenden 

Länder hat die Kürzung der Kup­

sischen Hafenstadt Danang der Rei­
sezugvorkehr nach dem Ce- 
bietszenlrum und wichtigen Ver­
kehrsknotenpunkt Caudo wiederauf­
genommen worden. Wie das Volks­
revolutionskomitee von Danang 
mitteilto, soll nach Reparatur des 
weiterführenden Streckenabschnitts 
demnächst auch der regelmäßige 
Eisenbahnverkehr nach Huo wioder 
beginnen.

ferproduktion um weitere fünf Pro­
zent beschlossen. Im November vo­
rigen Jahres war die Produktion um 
zehn Prozent herabgesetzt worden.

PARIS. Der 
der kt

I ONDON. Eine weitere britl- 
sehe Automobillirma, Eston 

Marfin, ist . jetzt in USA-Besitz' 
übergegangen. Die auf teuere 
Sportwagen spezialisierte, Firma war 
in den Bankrottstrudel gerissen wor­
den, der Begleiterscheinung der 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
Großbritanniens ist.

p OM. Die 53. internationale 
Mustbrmesso von Mailand 

ist eröffnet worden. An der Messe 

nehmen mehr als 10 000 Induslrie- 
vnd Handelsfirmen aus 84 Staaten 

feil. In den 40 Ausstellungspavil­

lons sind Erzeugnisse des Kunsl- 

gewerbes und verschiedener Pro­
duktionszweige darunter des Bau­
wesens, der Chemieinduslrie, des 
Maschinenbaus und der Landwirt­
schaft zu sehen.

BUDAPEST. Die Donau-Kom­
mission Ist hier zu einer 

weiteren Tagung zusammengetre- 
fen. An den Beratungen nehmen 
Vertreter Oer Teilnehmerstaaten 
dieser Kommission Österreich, Bul­
garien, Ungarn, Rumänien, Sowjet­
union. Tschechoslowakei und Jugo­
slawien sowie Experten aus der 
BRD und einer Reihe internationaler 
Organisationen teil. Ole Tagung 
wird sich mit verschiedenen Fragen 
der Tätigkeit der Kommission zur 
weiteren Entwicklung der Schiffahrt 
auf der Donau befassen.
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Traktorenwerker leisten Stoßarbeit
Das Kollektiv des Pawlodarer Traktorenwerks Ist mit bedeuten 

dem Planplus in das zweite Quartal des abschließenden Planjahres 
gestartet Heute greift hier der sozialistische Wettbewerb zu Eh­
ren des 30. Jahrestags des Sieges über das Nazideutschland weit 
um sich. Es gibt buchstäblich keinen Arbeiter, Meister und Ingeni­
eur, der nicht bestrebt wäre, diesem Jubiläum ein Arbeitsgeschenk 
darzubringen. Die Traktorenwerker haben vor, bis zum 9. Mal 130 
Traktoren über den Plan hinaus fertigzustellen.

„Gut abgeschnitten haben lm 
vergangenen Quartal die Werk­
tätigen der Montagehalle", sagt 
der stellvertretende Parteisekre­
tär des Betriebs Nikolai Mat­
wejewitsch Poljakow. „Der so­
zialistische Wettbewerb, dessen 
Leitlinie die unaufhaltsame Stei­
gerung dein Arbeitsproduktivität 
und der Qualität der Erzeugnisse 
Ist, hat eine ganze Reihe von 
Bestarbeitern hervorgebra c h t. 
Zu Ihnen gehören vor allem die 
Meister Nikolai Shikow und 
Jewgeni Doshdjow."

Diese beiden Schlchtlelter sind

Foto: V. Krieger

Er hat was für Neuerungen
Heinrich Schaaf leitet im Ro­

sa-Luxemburg-Sowchos. Rayon 
Kurdat. eine Arbeitsgruppe für 
Zuckerrübenanbau. Aber er ist 
im Sowchos nicht nur als Rüben­
bauer, sondern auch als Neuerer 
bekannt Er war mit seiner me­
chanisierten Arbeitsgruppe der 
erste, der von jedem Hektar An­
baufläche 450 Zentner Rüben 
cinbrachte. Das war um 170 
Zentner mehr als man plante. 
Für die Erzielung hoher Rüben­
ernten wurde Heinrich Schaaf 
1972 mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet

Vor drei Jahren ging seine 
Arbeitsgruppe als erste lm Ge­
biet Dsnambul auf die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
über. Es hieß möglichst wirt­
schaftlich die Reserven zu nut­
zen. Schaaf schlug vor, die Aus­
saat der Zuckerrüben mit ge­
kuppelten Sämaschinen bei An­
wendung eines Tiefeneinschrän­
kers der Samenbettung zu be­
werkstelligen. Diese Neueinfüh­
rung ermöglichte es, für andere 
Arbeiten 4 Traktoren und 12 
Hilfsarbeiter freizustellen. Die 

lm Werk als würdige Rivalen, 
doch ist es schwer, den absolu­
ten Sieger zu nennen. Wie das 
Fazitziehen des Wettbewerbs 
zeigt, liegt bald eine, bald die 
andere Brigade in Führung. Es 
sei betont, daß In beiden Briga­
den angehende Montagearbeiter 
tätig sind, deren Fertigkeiten 
noch viel zu wünschen übrig 
lassen. Das In Betracht gezogen, 
haben die erfahrenen Brigade­
mitglieder sich Ihrer angenom­
men und greifen Ihnen, wenn es 
not tut. als Lehrmeister unter 
die Arme.

Hektarerträge stiegen an. 1973 
und 1974 beliefen sie sich auf 
589 Zentner. Die Selbstkosten 1 
Zentners Rüben senkten sich um 
35—50 Kopeken qjid sind nied­
riger als in anderen Arbeitsgrup­
pen.

Für die Erfolge im Jahre 1973 
wurde Heinrich Schaaf mit der 
höchsten Regierungsauszeichnung 
— dem Leninorden — gewür­
digt. Auch das Abzeichen „Sie­
ger lm sozialistischen Wettbe­
werb 1974" schmückt seine 
Brust

Heinrich Schaaf beteiligt sich 
aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben. Er Ist Deputierter des Ge­
bietssowjets der Werktätigende­
putierten. Nach seiner Methode 
des Rübenanbaus arbeiten Jetzt 
allein in seiner Wirtschaft zwölf 
Arbeitsgruppen. Schaafs neue 
Technologie des Zuckerrübenan­
baus wird auch in anderen Wirt­
schaften des Gebiets eingeführt.

A. ADLER

Wenn wir schon von Lehrmei­
stern sprechen wollen, so müs 
sen wir vor allem die Montage­
arbeiterin Tschaklra Ncsbajewa 
nennen. Das Mädchen kam so 
fort nach der Mittelschule In 
den Betrieb und legte In einer 
verhältnismäßig kurzen Zett den 
Weg vom Lehrling bis zum Lehr­
meister zurück. Heute zählt sie 
schon .28 ausgebildete Lehrlinge. 
Die letzten waren Nurdanljn
Alijewa, Galina Tretjak und 
Ida Holzer. Auch sie leisten’
heute selbständig mustergültige 
Arbeit.

Übrigens spricht man lm 
Traktorenwerk .von den Jugend­
lichen nur warme Worte. Alle 
Komsomolzen arbeiten hier 
gegenwärtig unter der Devise 
„Für sich und Jenen' Jungen". 
Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade des mechanischen Ab­
schnitts der Rahmenhalle, die

Wer ernst studieren will
Als das neue Studentenheim 

der Slawgoroder Pädagogischen 
Fachschule gebaut und das alte 
als Klassenzimmer eingerichtet 
wurde, bekam die deutsche Ab­
teilung ihr Kabinett. Anfänglich 
war es ein leeres Klassenzim­
mer. Wenn man jetzt aber in die­
ses Kabinett tritt, sieht man 
gleich, daß da gelernt, studiert. 
gearbeitet wird. Schon der An- 

llck hebt die Stimmung der 
Lernenden. Was die Ausstattung 
des Kabinetts betrifft, so muß 
man vor allem die Fotos der 
deutschen Dichter Heinrich Hei­
ne. Friedrich Schiller, Johann 
Wolfgang Goethe, Bertolt Brecht. 
Anna Seghers. Erich Welnert, 
Johannes R. Becher mit nebenan 
gedruckten Aussagen dieser 
Dichter erwähnen. An derselben 
Wand hängt eine Schautafel mit 
Fotos unserer Altaler sowjet­
deutschen Kinderdichter A. Kra­
mer. E. Katzenstein. W. Spaar, 
W. Herdt. F. Bolger.

Das Kabinett der deutschen 
Abteilung verfolgt zwei Haupt­
ziele: die Erlehrung der Mutter­
sprache und die methodische 
Ausbildung der Studenten. Die 
Absolventen müssen nicht nur 
die Sprache beherrschen, son­
dern auch methodisch beschla­
gen sein. Die Leiterin des Ka­
binetts Berute GlebovlCute meint 
dazu: „Wir haben In dieser Hin­
sicht so manches erreicht, was 
das Praktikum der Studenten der 
letzten Jahre bestätigt."

Vor 6 Jahren wurde das Klas­
senzimmer zu einem Llnguanhon- 
kabinett. Es leistet den Lehrern 
gute Dienste lm Unterricht. Sie 
haben die Möglichkeit, die ver-

Das dritte Rechenzentrum
Die elektronischen Rechen­

maschinen finden in der Produk­
tion immer größere Anwendung. 
In Kustanal funktionieren zur 
Zelt zwei Maschinen ..Minsk-32".

Gegenwärtig wird in der Ver­
waltung „Kustanalenergo" die 
dritte elektronische Rechenma­
schine montiert.

„Mit Hilfe der elektronischen

Wladimir Komarow leitet, macht 
lm Betrieb von sich sprechen. 
Mehr als die Hälfte Ihrer Mit­
glieder haben die Aufgaben des 
abschließenden Planjahres be­
wältigt. und âut ihrem Arbeits­
kalender steht das Jahr 1976. 
Auch die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Gennadi Socha- 
rew, die mit der genannten 
Brigade wetteifert, hat hohe Re­
sultate aüfzuwelsen. Doch nach 
dem Ergebnis des vergangenen 
Quartals mußte sie den ersten 
P|atz der Brigade Wladimir 
Komarows abtreten. Neulich 
wurdo diesen Jugendkollektiver, 
die Ehre zuteil, an der Montage 
des 100 000. Traktors tellzunch- 
men.

Der Komsomolze Woldemar 
Görlitz, Einrichter der 3. me­
chanischen Halle, Valentina Sa- 
mylowa, Dreherin der Rahmen­
halle und Kultschera Resuano-

schledensten .Sprecn- und Phone­
tikübungen mit den Studenten 
zu machen.

Zum Filmoskop, Tonbandgerät. 
Epidiaskop. Plattenspieler gibt 
es Schallplatten mit verschiede­
nen Lesetexten, Liedern, Filme, 
Tonbänder usw.

Nicht nur die technischen Mit­
tel helfen im Unterricht, son­
dern auch Viele selbstangefer­
tigte Anscbauungs- und Übungs­
mittel wie Tabellen, Vertellungs- 
stofir Karten u. a. mehr..

Auch für den Unterricht in 
Methodik wird hier viel getan. 
Bilder zur Entwicklung des 
mündlichen Ausdrucks zu ver-

Rechenmaschlnc werden wir die 
Parameter der Arbeit von Strom­
netzen und Kraftwerken errech­
nen", sagt der Chefingenieur der 
Verwaltung „Kustanalenergo" 
Viktor Schestakow. „Die gan­
ze Information wird aus 
den Betrieben In das Re­
chenzentrum einlaufen, wo sie 
bearbeitet wird.“

wa, Stanzerln der Pressenhalle 
•ind ebenfalls Schrittmacher der 
Produktion und gelten als ak 
tivste Komsomolzen des Werks. 
Die Aufgaben des neunten Plan- 
Jahrfünfts haben slo In 3,5 
Jahren erfüllt und wurden alle 
drei mit dem goldenen Abzei­
chen des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion ..Junggardist des 
Planjahrfünfts" bedacht. Tonan­
gebend lm Wettbewerb ist auch 
die Komsomolzin Nina Luft. Sie 
Ist Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit, zählt zu den be­
sten Stanzern des Betriebs und 
wirkt schon für das Jahr 1976.

Mit einem Wort, das vieltau­
sendköpfige Kollektiv des Paw­
lodarer Traktorenwerks 1 s t 
bestrebt. unter dem Motto: 
„Mehr und bessere Erzeugnisse 
bei Minimalaufwand!" auch wei­
terhin zu arbeiten.

R. KRAUSE.
Sonderkorrespondent der 

„Freundschaft“

Pawlodar

schledenen Themen: Jahreszeiten, 
Kinderspiele. Tier- und Pflanzen­
welt für die Unterstufe usw.

„Das Kabinett ist eine große 
Hilfe in unserer Arbeit, und 
wer wirklich ernst lernen will, 
kann bei uns die Muttersprache 
und die Methodik des Unterrichts 
gründlich erlernen'', meint die 
Leiterin Berufe Iwanowna.

H. FRIESEN
Altairegion
UNSER BILD: Berufe Glebo 

vicute (Mitte) fertigt mit Studen­
ten eine große ' Schautafel zum 
30. Jahrestag der Sieges über 
den Faschismus an.

Die Verwaltung „Kustanal­
energo" von heute Ist ein kom­
plizierter und tdelzwelglger Be­
trieb. Er umfaßt mehr als 30 000 
Kilometer Stromleitungen der 
Gebiete Kustanal und Turgai, ei­
nige Großbetriebe und eine gro­
ße Anzahl von Unterwerken. 
Deshalb ist nur eine elektronl. 
sehe Rechenmaschine Imstande, 
die ganze Verwaltungsarbelt 
schnell zu verrichten.

J. RENTI

Mutiger
MG-Schütze

dem

Wladlmlr Jefimowitsch Breus­
sow beendete 1942 die Betriebs­
schule und begann als Zimmer­
häuer In einer Karagandâer 
Kohlengrube zu arbeiten. 1943 
ging der junge Kumpel freiwil­
lig an die Front.

Seine Feuertaufe erlebte 
W. Breussow bei Orjol. Er war 
damals kaum achtzehn Jahre alt. 
Es war im Herbst 1943. Bel 
Charkow gingen langwellige Re­
gen nieder. Die düstere Sonne 
drang nur mit Mühe durch die 
Wolken. In der Morgenkälte 
fröstelnd, bis an die Knöchel lm 
Schmutz, bezog die Abteilung des 
Sergeanten Breussow die Posi­
tion an einer der namenlosen 
Stationen, die auf einer Karte 
schwer zu finden war. deren es 
so viele In diesem Krieg gab 
und die zerbombt waren und 
schiefe Häuschen mit schwarzen 
Fensternischen hatten.

Die Gruppe unter ___
Kommando von W. Breussow, 
die Im Bestand der Kompanie 
des Oberleutnants Petri­
schtschew kämpfte, erstürmte die 
von den Faschisten gut befestig­
te Höhe 201,7 beim Dorf Polc- 
woje.

Als die sechzehn tapferen 
Kämpfer Petrischtschews unter 
Artillerie-, Granatwerfer- und 
MG-Trommelfeuer zum Sturm 
der befestigten Höhe übergin­
gen. rückte der MG-Schütze 
Breussow mit seinem „Maxim" 
ungestüm vor und vernichtete 
mit wohlgezieltem Schuß eines 
nach dem anderen einige Feuer­
nester der deutschen MPl-Schüt- 
zen. Die geschickten und kühnen 
Handlungen des MG-Schützen, 
Sergeanten Breussow, der an 
der Spitze der angreifenden In­
fanterie ging, gewährleisteten 
den Erfolg im Sturm der befe­
stigten Höhe.

Nachdem die Höhe eingenom­
men war, unternahmen die Hlt- 
lerleute nacheinander fünf Ge­
genangriffe, die von schweren 
Panzern und Flammenwerfern 
unterstützt wurden. Sergeant 
Breussow schreckte vor den Pan­
zerfahrzeugen nicht zurück. Er 
ließ sie kaltblütig über den 
Schützengraben fahren. das 
Maschinengewehr bedeckend, 
erhob sich ruhig, und treff­
sicheres Feuer fiel über die Hlt- 
ler-MPl-Schützen her.

Alle Versuche der Deutschen, 
die Höhe zurückzuerobern, wa­
ren erfolglos. Der Mut der sech­
zehn Helden war unbesiegbar. 
Auf der Höhe blieben damals 
zuerst sieben, dann nur 4 Ver­
teidiger. Unter den am Leben 
Gebliebenen war auch Wladimir 
Breussow.

Die Patronen waren all. Der 
„Maxim" verstummte. Der kühne 
Kommandeur Breussow und scl- 

ne Kameraden schworen, keinen 
Schritt von der von den Deut­
schen zurückeroberten Heimater­
de zu welchen.

Als der Oberleutnant Petri­
schtschew während des vierten 
und fünften Gegenangriffs der 
Deutschen das Feuer unserer Ar­
tillerie auf sich lenkte, um die 
drängenden Hlttlerleute zu ver­
nichten, war auch der furchtlose 
Kommandeur Breussow unter 

• den Helden und Kämpfern, die 
auf der Höhe geblieben waren, 
um bis zum letzten Blutstropfen 
zu kämpfen. Obwohl er stark blu­
tete, setzte er fort, aus seinem 
Maschinengewehr zu schießen. In 
Jenem Kampf vernichtete er 112 
Faschisten. Für diese beispiello­
se Heldentat wurde ihm der Ti­
tel Held der Sowjetunion verlie­
hen.

In den friedlichen Tagen ab­
solvierte Wladimir Jefimowitsch 
das Institut für Rechtswissen­
schaft und verteidigte die Kan­
didatendissertation. Zur Zelt lei­

stet Wladimir Jefimowitsch 
Breussow, Kandidat der Wis­
senschaften, Dozent des Lehr- 
stu.ils Politische Ökonomie 
an der Kasachischen Pädagogi­
schen Abal-Hochschule, eine gro­
ße Arbeit in der patriotischen 
Wehrerziehung der Jugendli­
chen. Als Vorsitzender des Be­
zirksrats in der patriotischen 
Wehrerziehung hält er oft Vorle­
sungen, Aussprachen und Vor­
träge.

Den MG-Schützen und Helden, 
den Wissenschaftler kann man 
heute in der Aula unter Studen­
ten. in Hallen und Laboratorien 
der Betriebe und Fabriken tref­
fen. Er erzieht die Jugendlichen 
an den unsterblichen Großtaten 
der Helden des Großen Vater­
ländischen Krieges und an den 
besten Traditionen der Partei 
und des Volkes.

T. KULBAJEW, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung Propaganda und 
Agitation des Frunse-Be- 
zirkskomltees der KP Ka­
sachstans
Alma-Ata

Devise der Jugend- 
Treue dem Leninismus

(Schluß. Anfang S. 1)

tung wird noch mehr steigen 
unter den Bedingungen der posi­
tiven Wandlungen, die sich in 
letzter Zeit in der internationa­
len Lage vollziehen. Ein gewalti­
ger Hebe) für die Wende vom 
„kalten Krieg" zur Entspannung 
in der Internationalen Arena war 
das vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU proklamierte Friedens­
programm. Seine gekonnte und 
konsequente Realisierung durch 
unsere Partei In enger Zusam­
menarbeit mit den verbrüderten 
Parteien und Staaten, jene her­
vorragende, mannigfaltige und 
rastlose Arbeit zur Stärkung und 
Entwicklung des Sozialismus, zur 
Verwirklichung der Leninschen 
Außenpolitik, die das ZK der 
KPdSU, der Sowjetstaat, der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew leisten, 
ermöglichten es, auf die beste 
Art und In kurzer Zelt die vom 
Sozialismus akkumulierte mate­
rielle und politische Macht für 
radikale Fortschritte in der Welt­
arena zu nutzen.

Ihren Beitrag zur Festigung 
der Freundschaft der sozialisti­
schen Länder, zur Erweiterung 
und Vertiefung Ihrer Zusammen­
arbeit leistet auch die sowjeti­
sche Hochschule, betonte W. P. 
Jelutln. An den Hochschulen der 
UdSSR wurden in den Nach- 
krlegsjahren über 5U 000 Spezia­
listen mit Hochschulbildung für 
die sozialistischen Bruderländer 
herangebildet. Ober 20 000 Stu­
denten aus den sozialistischen 
Ländern studieren gegenwärtig 
an Hochschulen In unserem Land. 
Alljährlich machen 10000 Stu­
denten aus den sozialistischen 
Ländern ein Einsichtspraktikum 
tn der UdSSR und ebensolch eine 
Zahl unserer Studenten machen 
etn Praktikum In den sozialisti­
schen (Andern durch. Eine große 
Rolle tn der Organisierung des 
neuen sozialistischen Bildungs­
systems tn den Bruderländern 

haben die Erfahrungen des sowje­
tischen Bildungssystems gespielt.

Die Pflicht unserer vortreffli­
chen Studentenschaft Ist es, sagt 
W. P. Jelutln abschließend, die 
Errungenschaften des Sozialis­
mus zu schützen und weiterzu­
entwickeln, die Zusammenarbeit 
zu festigen und zu vertiefen, die 
fortschrittlichen Erfahrungen in 
der Ausbildung und Erziehung 
der Jungen Bürger der sozialisti­
schen Gesellschaft zu mehren 
und zum gegenseitigen Gemein­
gut zu machen.

Die Teilnehmer des Treffens 
begrüßte lm Namen der Millio­
nen fortschrittlicher und demo­
kratischer Studenten der Präsi­
dent des Internationalen Studen­
tenbundes Duschan Ultschak. Das 
Grußschrclben an die Jugend und 
Studentenschaft der sozialisti­
schen Länder überreichte der VI- 
zlpräsldcnt der Internationalen 
Föderation der Demokratischen 
Jugend — Ramon Achon. Über 
die Erziehung der Studenten­
schaft lm Geiste der Treue den 
Ideen des Leninismus sprachen 
Teilnehmer des Treffens aus Bul­
garien, Ungarn, der DRV, Kuba, 
aus der UdSSR und anderen 
Ländern. Sie betonten, daß sich 
die Brüderlichkeit und Zusam­
menarbeit der Studenten aus den 
sozialistischen Ländern entwlk- 
kelt und auf der Grundlage der 
fortschrittlichsten Lehre der Ge­
genwart — des Marxismus-Leni­
nismus — festigt.

ln der Abendsitzung wurden 
die Grußschreiben verlesen, die 
an die Adresse des Treffens vom 
Ersten Sekretär des ZK der SED 
Erich Honecker und vom Ersten 
Sekretär des ZK der MRVP, 
vom Vorsitzenden des Präsidiums 
des Großen Volkshurars J. Ze- 
denbal eingetroffen waren.

Das erste Treffen der Studen­
ten der sozialistischen Länder 
dauert fort

(TASS)

Von der ersten Furche an
ZUSAMMEN mit dessen 

älterem Bruder Eduard 
betraten wir Reinhold Riffels 
Wohnung. Die Hausfrau empfing 
uns freundlich und geleitete uns 
In die gute Stube. Eduard sah 
sich In den anderen Stuben um 
und fragte: „Reinhold ist wohl 
gar nicht zu Hause. Hilda?"

„Doch, er Ist da", entgegnete 
sie. „Er füttert gerade das Vieh 
ab."

Wir sitzen noch élcht recht, 
und schon tritt Reinhold ein. 
Er sieht dem Bruder ähnlich. 
Auch der schalkhafte Blick des 
älteren Bruders fehlt nicht. Un­
ser ungezwungenes Gespräch 
bringt uns näner. Jede Gebun­
denheit schwindet, auch die Frau 
hält mit. die Jungen staunen, 
wie wir so flott Im Dialekt reden. 
Ich verbringe lm Sowchos „Ga- 
seta Prawda” einige Tage und 
bin bei Riffels wie zu Hause. Es 
fiel auch ein Ruhetag hinein, und 
da ging Ich mit Reinhold aus. Er 
ließ es sich nicht nehmen, mir 
sein Dorf zu zeigen, mich mit 
Freunden und Bekannten zusam­
menzuführen. Er Ist ein gesprä­
chiger Mann und dabei sprudelt 
der Bauernwitz nur so hervor 
aus Ihm.

Sobald die Feldarbeiten vor­
bei sind, überholt er gewöhnlich 
zusammen mit einigen Kollegen 
die Traktoren und Kombinemoto­
ren. „Viele Jahre leitete Alexan­
der Schneider diese Brigade", 
erzählt Reinhold. „Als Jener in 
den wohlverdienten Ruhestand 
trat, tauchte WolodJa Schneider 
in der Brigade auf. der Sohn des 
Alten. Auch ein guter Mechani­
sator."

Für Jeden seiner Kollegen aus 
der Oberholungsbrigade findet 
Reinhold gute Worte. Viktor 
Blrkle und Sag! Mukatow sind 
ausgezeichnete Traktoristen. 
Karpenko ist in der Saison als 
Mechanisator bei den Bauarbei­
tern hoch angeschrieben. Er 
selbst — schon lange Traktorist 
und Mähdrescherführer.

Ja, die Geschichte seiner 
Arbeitserfolge trägt der 
sonst gesprächige Mann nicht 
auf der Zunge. Dafür wissen 
Alexander Michaelis, Brigadier 
der 3. Feldbaubrigade aus der 
vierten Abteilung, Abteilungslei­
ter Senin Kadyrow und der Lei­
ter der Reparaturwerkstätte An­
drej Kindsvater um so mehr zu 
erzählen.

M AN spricht von der letzten
Ernte. Da zeigte Rein­

hold wledermal voll und ganz 
sein Wollen und Können, 
seinen Neulandcharakter in 
der Überwindung von Schwie­
rigkeiten, Hartnäckigkeit In 
der Erzielung hoher Lei­
stungen. Kurz vor der Ernte tra­
fen neue Kombines im Sowchos 
ein. Wenn die anderen Mechani­
satoren zu Je einem Mähdrescher 
montierten, so baute er zwei zu­
sammen — einen für sich, den 
zweiten für seinen ältesten Sohn, 
der nach dem Armecdlenst das 
zweite Jahr dem Mechanisato­
renberuf nachgeht.

Reinhold wetteiferte mit Vik­
tor Frühsorger, und beide brach­
ten es bis auf 10 000 Zentner 
Getreide im Drusch. Viktor, be­
deutend Jünger, hatte natürlich 
die Erfahrungen noch nicht, die 
Reinhold besitzt. Darum (ragte 
er Reinhold, wenn's mal wo 
nicht klappte, sie droschen doch 
zusammen.

„Was ist schon dabei", sagt 
Reinhold, „wenn Viktor lm End­
ergebnis etwas mehr Getreide 
lm Bunker hatte als ich."

„So Ist er eben”, sagt Rein­
hold Lelmann, Komblncführcr 
des Sowchos. „Er teilt bereitwil­
lig seine Erfahrungen mit uns 
Jüngeren. Übrigens hat er 1973 
die meisten Schwaden lm Sow­
chos gemäht, besitzt einige Me­
daillen der Unionsleistungsschau 
und andere Auszeichnungen,"

Der ältere Bruder sagte mir. 
Reinhold habe das Haus voll Me­
chanisatoren. Abends lenke Ich 
das Gespräch darauf. Mit Recht

slnd die Eltern stolz auf ihre 
Kinder. Vier Söhne — gesunde 
kräftige und lebensfrohe Junge 
Menschen. Friedrich, den älte­
sten. kennen wir schon. Er ist 
verheiratet und war gerade an 
einem Lehrgang für Traktoristen 
der K-700. Karl, der Jüngere, 
steht vor der Einberufung und 
da besucht er zur Zelt auf Be- 
fürwdrtung des Rayonkriegskom­
missariats einen Lehrgang für 
Kraftwagenfahrer. Zuvor mei­
sterte er lm Sowchos den Tisch­
lerberuf.

„Jetzt wird er doch ein Mecha­
nisator", frohlockt der Vater. 
„Unsere Mutter war fürs Tisch­
lern. Vielleicht deswegen, well 
dort die Kleidung nicht so ein- 
geschmlert wird."

„Ach, Reinhold, du denkst dir 
Ja immer etwas aus”, lacht sie. 
„Ich hab's schon gelernt, eure 
Arbeitskleider sauber zu wa­
schen."

Reinhold, der dritte, lernt ge­
rade als Traktorist Alexander, 
der letzte, wird wohl aus der 
Reihe tanzen. Er lernt In dor 
sechsten Klasse. „Er braucht nur 
Tiere, sonst nichts", erzählt die 
Mutter. „Zwei Hunde hat er, 
und dann die Kaninchen."

ALS Junge war Reinhold in 
der Viehzucht tätig und 

ging bei den Kasachen, mit de­
nen hier die Deutschen in den 
Siedlungen Zusammenleben. In 
die Lehre. Dabei lernte er Ihre 
Sprache und gewann ihre Volks­
weisen lieb. Um die Sendungen 
aus Alma-Ata zu sehen, muß man 
hier eine besondere Antenne ha­
ben. Schon lange wollte Reinhold 
seine wechseln. An diesem 
Sonntag glngs dran. Einige 
Freunde fanden sich ein. und ei­
ne neue Antenne wurde ange- 
fertigt. Die alte berunterholcn 
und die neue nach oben bringen 
war im Handumdrehen gesche­
hen. Es sei gesagt, daß hier die­

se Antennen auf hohe Stangen 
gehißt werden. Als alles verbun­
den und die neue Antenne ein­
geschaltet war, trat die feierli­
che Minute ein.

„Ja", sagte Reinhold Riffel, 
„etwas Ist ja zu sehen, auf 0em 
Bildschirm. Aber...”

„Dann runter damit", ließ sich 
einer der Helfer hören. „Den 
Draht haben wir richtig gefloch­
ten, aber doch wohl wo nicht 
gut gelötet oder sonstwie ge­
pfuscht"

„Runter, runter”, willigt Rein­
hold ein. „So geht's auch manch­
mal In einer Arbeit, die man tag­
täglich verrichtet", lenkt er ein. 
„Man hat alles gemacht wie es 
sein soll, bringt den Motor auf 
den Prüfstand, und er will 
nicht."

„Da Ist’s ja", meldet sich der 
eifrige Helfer. „Schneller den 
Lötkolbenl" Irgendwas wird ge­
lötet, die Isolation wird gesichert 
...und wieder nach oben damit.

Wieder sitzen alle erwartungs­
voll am Fernsehgerät und es wird 
eingeschaltet. Reinholds wetter­
gebräuntes Gesicht strahlt...

Daß die Menschen hier Im 
Prawda-Sowchos frohe Gesprä­
che Uebön, davon konnte ich 
mich überzeugen. Doch wenn 
man auf die Arhelt umwendet, 
verschwinden die lAchfalten tn 
den Gesichtern. Brt Ihnen be­
steht, meiner Meintng nach, ein- 
Kull der Arbeit. Sie können In 
ihrer Freizeit stundenlang mit 
höchstem Interesse fachsimpeln, 
sich darüber auslassen, wie sie 
der herben Natur hier gute Ern­
ten abringen. Dabei heißt's aber 
immer: wir.

Über das wohlhabende Leben 
wird nicht gesprochen, das Ist 
etwas Selbstverständliches Im 
vergangenen Jahr hat sich Rein­
hold Riffel einen Shlgull-Wagen 
gekauft. Es ist kein Zufall, daß 
es ein Luxuswagen Ist. „Ich woll­
te einen erstklassigen. Man kauft 
Ja nicht Jedes Jahr einen neuen 
Wagen."

Sein Bruder, Held der sozlall- 

stlschen Arbeit, Eduard Riffel, 
meint: „Reinhold ist sein gan­
zes Leben bestrebt nur hochqua- 
lltatlve Arbeit zu leisten. Darum 
wollte er auch den besten Wagen. 
Ich denke, auch der gewöhnliche 
ShlguU ist ein Prachtwagen, mei­
ner Ist es bestimmt."

DA sitzen sie beisammen, die 
Brüder Riffel, und feiern 

den Jüngsten — Reinhold Ist dles- 
Jahr mit dem Orden Ehrenzeichen 
bedacht worden — beide ur­
wüchsige Bauerngestalten. Neu- 
landerschlleßer, Männer aus der 
Zahl derer, die das Land er­
nähren.

„Eduard war schon immer ein 
Vorbild für mich”, sagt Reinhold. 
„Die Maschinen Hebe und kenne 
Ich nicht weniger als er, auch 
unsere Felder, unsere Arbeit. 
Was er mir voraus hat. ist das 
Vermögen, ich möchte sagen, 
das Bedürfnis, immer voranzuge­
hen und die Menschen zu organi­
sieren, mitzureißen."

„Dein zweiter Sohn wird In 
meine Fußtapfen treten, denke 
Ich", spricht Eduard und schput 
den Bruder liebevoll doch etwas 
verlegen an. als sei er schuld 
daran, daß der Bruder nicht auch 
Brigadier einer Traktorenbriga­
de ist.

Die Liebe zum Boden hat 
Reinhold, das Bauernkind, mit 
der Muttermilch eingesaugt. 
Aber erst als Hirtenjunge hat er 
die endlosen Steppenwelten Ka,- 
sachstans ' liebgewonnen, diese 
Blumenteppiche im Frühling und 
diese köstliche Stille. Einst Ist 
er wie der Steppenwind aut ei­
nem feurigen Pferd ohne Sattel 
dahingesaust. Als aber 1954 der 
Neulandsturm begann, hatte er 
schon den Hirtenstab abgegeben 
und sein Stahlroß gesattelt. Mit 
den allerersten steuerte er dann 
seinen Traktor In die Ursteppe 
und freute sich mit den Neuland- 
erschließe™ über Jene erste 
große Ernte Und dann... alle 20 
Jahre ist er mit seiner Arbeit 
und seiner Freude dabei und 
wird es auch heuer, lm abschlie­
ßenden Jahr des 9. Planjahr 
(ünfts soln.

A. HASSELBACH. 
Sonderkorrespondent 
der ..Freundschaft" 

Gebiet Uralsk



■ N DER 10. Klasse der
1 Schule Nr. 9 war Ge- 

schichtsstundc. In demselben 
Kabinett, an der Wand dieselbe 
Karte, aber den Lelircrplatz 
hatte der Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges, Gar- 
dohaupfmann außer Dienst Ni­
kolai Dmitrijewitsch Wow- 
tschenko eingenommen. Er er­
zählte den Schülern über den 
Kampfweg seiner Militärein­
heit, mit der er bis Berlin kam, 
über den Mut der Sowjetkämp­
fer.

„Nikolai Dmitrijewitsch. Ih­
nen wurde der Titel Held der 
Sowjetunion verliehen“, sagte 
einer der Schüler, „erzählen 
Sie bitte, wofür?"

„Tm Januar 1945 lag unser 
Aufmarschraum .am Westufer 
der Wisla und die Küstenvertei­
digung des Feindes an ihrem 
Nebenfluß Piliza. Im Nie­
mandsland lagen Mine an Mi­
ne. Nach einem zweistündigen 
hartnäckigen Artilleriekampf 
wurde von der aufgewirbelten 
Erde und deni Kanonenrauch 
der helle Tag zur finsteren 
Nacht. Die Sowjetarmee ging 
zu einem heftigen Angriff über

Unterricht 
in Tapferkeit

Wir betrafen das Niemands­
land. Ein kleiner Hügel wurde 
zu meinem Schulzort. Während 
des Schießens entdeckte ich 
einen eisernen Gegenstand: 
also lag ich auf einer Mine. 
Ich rutschte beiseite. Um etwa 
drei Minuten explodierte der 
Hügel.

In diesem Kampf kam meine 
Kompanie unter den ersten 
übers Eis des Flusses Piliza. 
Die ganze schwere Technik 
hielt am Ostufer. Vor uns lag 
eine Brücke. Unweit bemerk­
ten wir eine Gruppe von Feind­
soldaten. Wie es sich später 
herausstellte, wollten sie die 
Brücke sprengen. Wahrschein­
lich hatten wir sie überrascht, 
denn nach dem ersten Befehl: 
.Hände hoch!', schmissen sie 
ihre Waffen. Alle sechs nahmen

So eine Reise!
Unlängst trafen sich alle 

Pionierfreundschaften, die den 
'Namen des Helden der Sowjet 
Union Juri Smirnow tragen, in 
Kuibyschew an der Wolga. 
Auch Pioniere unserer Schule 
Nr. 17 waren dabei.

Die örtlichen Pioniere waren

sehr gastfreundlich. Sic zeigten 
uns das W.-l. Lenin- und das 
Maxim-Gorki-Museum. Dann 
fuhren wir in die neue Stadt 
Togliatti. Die Jungen fanden 
große Freude an dem W.-I -. 
Lenin-Kraftwcrk. Auch uns 
Mädchen interessierte alles.

—

I 
U

wir fest. Für das Forcieren der 
Piliza. für die Brücke und für 
das Forcieren der Oder, des 
größten Wasserhindernisses 
vor Berlin, bekam eine Gruppe 
von Soldaten und Offizieren die 
höchste Auszeichnung der 
Heimat — den Titel Held der 
Sowjetunion. Unter ihnen wa­
ren der Soldat Wolkow und 
ich.“

Nikolai Dmitrijewitsch Wow- 
tschenko ist jetzt Oberingenieur 
der Südverwaltung für Erd­
ölleitungen. Hier arbeiten sei­
ne Gattin Jewgenia Se­
mjonowna, seine Tochter Tatja­
na und sein Sohn Oleg. Alle 
sind Träger des hohen Titels 
Aktivist der kommunistischen 
Arbeit.

N. KASANKOWA 
Schewtschenko

An einem schönen Abend wa­
ren wir im Zirkus, wo der be-
rühmte Oleg Popow auftrat, Da 
haben wir was gelacht!

So eine Reise vergißt man 
nie.

W. MUNTJAN, 
Pionierfreundschaftsleiterin

Karaganda

HIER ABSCHNEIDEN

In der Schule Nr. 56 
In Alma-Ata funktio­
niert ein Archäologi­
sches Museum. Die 
Jungen Archäologen 
aben verschi e a e n e 

Ausgrabungen in Olar. 
Sauran, Kirgisien und 
Usbekistan gemacht und 
reiche Funde mitge­
bracht. Im Sommer 
wollen sie eine Archäo­
logieexpedition auf die 
Krim unternehmen.

UNSER BILD: (v. I.) 
Andar Shakanow, Juri 
Dublzkl. Schü'erdlrckj 
tor des Museum», Galja 
Umarowa, Karlygasch 
lmanbajewa und Nina 
Kornejewa beim Un­
tersuchen eines Expo­
nats.

Foto: D. Neuwirt

Klemens ECK

Alltag im Ferienlager
Die Jungen waren schon 

eine Woche lang im Ferien­
lager, als der Schuldirektor 
ganz unverhofft bei ihnen auf­
tauchte. Sie waren verblüfft, 
grüßten aber yollkehlig, wie 
sie es immer getan hatten. 
Der Direktor erwiderte den 
Gruß und sagte:

„Es freut mich, daß ihr we­
nigstens noch einstimmig 
grüßen könnt."

Dieses „wenigstens noch“ 
klang gleich ein bißchen ver­
dächtig, und die Jungen wit­
terten dahinter etwas. Engel 
waren sie keine, mußten sie 
einsehen...

„Und weshalb ich euch so 
unverhofft besuche“, fuhr der 
Direktor fort, „werdet ihr ja 
wohl auch wissen.“ Er ließ 
seinen prüfenden Blick über 
die etwas starren Gesichter 
der Jungen schweifen' und 
musterte dann Valeri 
Schwan.

Ja, dieser Valeri! Er Ist 
zwar nicht der Anführer oder 
der Stärkste 'in der Gruppe 
und schon gar kein verdorbe­
ner Junge, aber er macht 
doch manchmal „Aufruhr“. 
Sehr aufgeweckt und unter­
nehmungslustig, orientiert 
sich Valeri blitzschnell in 
„schwierigen" Situationen. 
Er witterte gerade jetzt 
nichts Gutes und suchte sich 
einen Platz aus, der ihn vor 
dem forschenden Blick des 
Direktors irgendwie beschüt­
zen könnte. Schwan strich ei­
frig sein Haar, das vom vie­
len Baden blaß und struppig 
geworden war, wobei er laut 
durch seine Stupsnase 
schniefte. Vielsagend zwin­
kerte er. Aber die Jungen 
lachten nicht. In solchen Au­
genblicken wie jetzt galt es, 
ernst zu sein, der Direktor 
macht kein langes Federle­
sen:

„Boris wilb nicht euer Pio­
nierleiter sein", rückte Iwan 
Petrowitsch mit der Sprache 
heraus, „es wäre unmöglich.

sagt er; jeder mache, was 
und wie er wolle. Und da^s 
muß ich über die 7a hören. 
Hätte ich niemals gedacht, 
Ehrenwort."

Sie standen und schauten 
stumm zu Boden. Die Jungen 
waren wirklich alle aus der 7a 
und für fleißiges Schrottsam­
meln kollektiv ins Pionierla­
ger geschickt worden. Außer­
dem hatte ja die 7a im Schul­
jahr am besten abgeschnitten 
— die Mehrheit der Schüler 
hatten lauter Fünfen und 
Vieren bekommen. Ein Mäd­
chen durfte sogar in das 
Unionspionierlager „Artek“ 
fahren. Eine Musterklassel

„Was sollen wir denn so 
Arges angestcllt haben?“ 
meldete sich schließlich 
Schwan, „ich dachte immer 
wir wären brave...“

„Das gerade du dich wun­
derst", fiel der Pionierleiter 
Boris ein, „du solltest mäus­
chenstill sein, Schwan. Wer 
kommt zum Frühstück immer 
zu spät und wer badet oh­
ne...“

„Milnitschcnko und Lieder 
kommen auch zu spät", 
schrie Valeri ungehalten da­
zwischen, „und ich soll cs 
wieder allein gewesen sein.“ 
Lieder stieß ihm leicht in den 
Rücken, aber Schwan schrie 
gleich los.

„Au, au! Lieder hat mich 
gestoßen und du hast cs wie­
der nicht gesehen, Boris. 
Wenn er nachher ein bißchen 
Jackenfelt kriegt, bin ich wie­
der der Sündenbock." Alle 
kicherten. Als ob Valeri, dem 
Lieder was antun könnte, 
einfach zum Lachen!

„Aber Spaß beiseite", griff 
Iwan Petrowitsch ein, „wenn 
Boris wirklich Ernst hat, 
dann werden wir einen neuen 
Pionierleiter anstellen müs­
sen. Wenn er aber...“

„Ich habe Ernst“, sagte 
Boris entschlossen, „soll mal 
ein anderer versuchen, mit 
Katzen zu eggen.“

„Hi-hi-hi!" machte Valeri, 
„jetzt vergleicht er uns schon 
mit Katzen, wo wir doch Ho­
mo sapiens sind...“

Zeichnung: W. Schwan

Bald kommt 
der Sonnabend

Wir Schüler der Ust-Kame- 
nogorsker Schule Nr. 29 haben 
unseren Schulhof und -garten 
gereinigt. Am 19. April wollen 
wir unseren Paten, dem Blei- 
und Zinkkombinat, helfen. 
Schon seit mehreren Jahren ist 
es zur Tradition geworden. Die 
Schüler der 9. Klasse werden 
an'diesem Tag das Territorium 
des Kombinats säubern, und die 
„grünen Patrouillen" aus der 
5. Klasse wollen junge Bäum­
chen pflanzen und Blumenbeete 
machen.

Die Kleinsten werden den 
Arbeiterinnen des Treibhauses 
helfen.

Wir warten mit Ungeduld auf 
diesen Tag.

9c Klasse

DIE 9. mathematische Klas­
se der Zelinograder 

Schule Nr. 1 mit ihrer Komso­
molsekretärin Walja Tolstych 
an der Spitze haben sich 
nach dem . Unterricht im 
Schulgarten versammelt. Sie 
säubern ihn vom alten 
Laub, harken alles zusammen. 
Natascha Podtschasowa, Anna 
Petrowa u. a. Mädchen fegen 
die Stege rein. Igor Schepowa- 
low und Sergej Dotz tragen 
den Schutt fort. Im Handum 
drehen verwandelt sich der 
Schulgarten. Fröhlich zwit­
schern die Vöglein. Für sie hat 
man auch gesorgt. Vor einigen 
Wochen haben die Schüler 
Starenhäuschen gebastelt und 
hoch auf die Bäume gebracht. 
Jetzt fühlen sich die Frühlings­
boten wohl in diesem Garten.

Walja Tolstych erzä h 11: 
„Heute säubern wir unseren

Es sind noch 
drei Tage 
geblieben
Garten, und am Roten Samstag 
werden unsere Jungen die 
Bäume beschneiden und die 
Blumenbeete umgraben. Wir 
werden die Baumstämme tün­
chen und Blumen pflanzen.“ .

Valentine TEICHRIEB

UNSER BILD: Die Schüler 
der 9. mathematischen im Gar­
ten

Foto: W. Weidner

HIER ABSCHNEIOEN CHNEIDEN

„Halt die Klappe, Hans­
wurst!“ schrie Boris zornig, 
„du wirst nicht gefragt.“ Bo­
ris war oft ungehalten und 
grob.

„Spiele dich nicht auf, 
Schwan“, sprang der Direk­
tor ein, „du bist ein gewitzter 
Kerl, hast aber viel Dumm­
heiten im Kopf. Morgen 
kommt ein neuer Pionierlei­
ter, und dann will ich mal 
sehen, wie ihr euch bewährt.“

Er blickte Schwan so 
streng an, daß diesem sicht­
lich unwohl zumute wurde.

„Jetzt marsch, zum Ap­
pell!"

Am nächsten Tag, als die 
Gruppe gerade gefrühstückt 

i hatte, kam der neue Pionier­
leiter. Die Jungen mußten 
am Fahnenmast strammste­
hen.

„Macht euch bekannt, Jun­
gen", sagte die Sekretärin 
der Komsomolorganisation, 
„eure neue Pionierleiterin 
Swetlana. Wir hoffen, daß ihr 
sie allseitig unterstützen 
werdet."

„Hi-hi-hl!" krähte Schwan 
gleich, „einem Mädel sollen 
wir uns ausliefern. Wenn sie 
Ausflüge mit uns macht, uns 
baden läßt, dann... hi-hil" 
Jetzt bekam Schwan zwei 
Klapse...... Mach dich auf et­
was gefaßt“, drohte Lieder. 
Er schaute schüchtern die 
„Neue" an. Diese lächelte, 
war aber still.

„Lieder droht schon wie­
der“, johlte Schwan. Aber 
da sagte die Neue:

„Ich bitte um Ruhet Was 
wir alles noch machen wer­
den, das hängt von uns ab: 
Wir können vieles erreichen. 
Auch wandern und baden 
werden wir. Aber davon ein 
andermal. Nach dem Vesper­
brot kommen wir im Pionier- 

• zimmer zusammen. Ich will 
euch etwas erzählen. Abtre­
ten!“

Das war kurz und unzwei­
deutig. Die Jungen stoben 
auseinander, als ob ein Bie­
nenschwarm über sie herge- 
fallcn wäre. Was sie ihnen 
wohl erzählen will, die Neue? 
Bo.-’, war gar nicht auf den 
Einfall gekommen, ihnen et­
was zu erzählen.

| *. (Schluß folgt)

Zum bunten Abend
Einen bunten Abend hat 

ten wir in unserer Schule, 
Schüler von der 1. bis zur 
10. Klasse hatten sich tüch­
tig darauf vorbereitet.

Die Kleinen sangen, tanz­
ten und zeigten ihren Eltern, 
die auch eingeladen waren, 
alles was sie konnten. Die 
Abc-Schützinnen Lilli Schei­
be! und Scholpan Achmedja-

rowa sangen ihren Muttis 
ein Liedchen vor. Lilli Mi­
chel rezitierte „Den Hand­
schuh“ von Schiller. Die 
Brüder Woldemar und Jakob 
Dammer spielten auf dem 
Bajan lustige Walzer, Pol­
kas und Märsche.

E. BARTULI 
Gebiet Dshambul

Nora PFEFFER

Hannes 
und das 
Vögelein
Ein Vöglein mit gebrochnem Flügel 
sieht Hannes auf der Erde liegen. 
Er hebt es auf, bringt es nach Haus 
und heilt ihm auch den Flügel aus.

In einem Käfig ganz allein 
sitzt nun das kleine Vögelein.
Es zwitschert nicht, cs jubelt nicht, 
es freut sich an dem Leben nicht!

In sich gekehrt, voll stummer Trauer 
wohnt es in seinem Vogelbauer, 
rührt weder Speise an noch Trank. 
Ist unser Vöglein vielleicht krank?

Das Vöglein tut dem Hannes leid. 
„Es ist die Große Einsamkeit“, 
denkt er, „weil es ins Freie will, 
sitzt es so traurig da und still!“

Und ohne lange noch zu säumen, 
trägt er den Käfig zu den Bäumen, 
die an des Baches Ufer stehn 
auf einer Wiese, frühlingsschön.

Er schiebt zurück den kleinen Riegel, 
schon spreizt das Vöglein seine Flügel, 
hüpft durch das offne Tflrlein raus, 
fliegt in die blaue Luft hinaus.

Es flattert höher, immer höher, 
dann macht es kehrt, kommt wieder näher, 
läßt auf dem grünen Baum sich nieder 
und singt dem Hannes seine Lieder.

MUSKETIER 
Linolschnitt 

SCHIPARJOW 
Pionierpalast 

pawlowsk)

Valeri 

(Petro-

Klein, aber 
tüchtig

frene Baus ist in der 5. 
Klasse. In ihrem Tagebuch 
stehen nur ausgezeichnete 
Zensuren. Sie hat immer 
alle Hände voll zu tun. Bald 
sammelt sie mit allen Pionie­
ren ihrer Klasse Alteisen oder 
•papier, bald spielt sie mit 
den Oktoberkinder lustige 
Spiele. Auch ihrer Mutti 
hilft sie im Haushalt.

J. SÄNGER
Krasnoturjinsk
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Dorfreportage 'fl

„Was hast du dich so ausge­
putzt, Arnold Iwanowitsch?" 
wunderte sich Friedrich* Klpke. 
Fahrer des Rayonsdlenstlel- 
stungskomblnats. „Hochzeiten 

j scheint es keine zu geben. Und 
wenn schon zur Hochzeit, warum 
allein, ohne Pauline? Machst 
Faxen, Arnold Iwanowitschi..."

„Pauline Ist mit den Enkeln", 
lächelte Krampetz verlegen. „Ich 
fahre la nur auf Erkundigung. 
Vielleicht ist es auch nur ein 

. Aprilscherz, und da komme ich 
mit meiner ganzen Sippschaft an 

; — eine Witzblattflgur für ein 
) ganzes Jahr."

„Ja, Ja. gerade wollt' ich sa­
gen". faßte Fedja das Thema 
freudig auf. „Erinnerst du dich 

; noch, wie Valentin Gruber am 
1. April..."

Der Bus Tschemolgan—Kaske­
len kam an. und Fedja Klpke 
blieb an der Haltestelle allein 
zurück Es ließ ihm keine Ruhe 
zu erfahren, wohin der alte 
Krampetz, der als einfacher 
Auflader lm Konsumverein ar­
beitete. sich begeben haben 
möchte.

Arnold Iwanowitsch war In 
Tschemolgan eine bekannte Per­
son. Er hatte sozusagen einen 
Privatpostträger, denn allein sei­
ne Zeitungen und Zeitschriften 
füllten die Posttasche. Seine 
kleine Wohnung war mit Schall­
platten buchstäblich vollgestopft. 
Ein Glück, daß er sie jetzt mit 
Tonbandaufnahmen erse t z e n 
konnte.

An Jenem Tag fuhr er auf 
keine Hochzeit, jemand hatte In 
Tschemolgan das Gerücht unter 
die Leute gebracht, daß lm Ray­
onzentrum Kaskelen... ein Thea­
ter für Oper und Ballett eröffnet 
werde.

„Sonderbar", dachte Arnold 
Iwanowitsch. „Ein Operntheater 
Ist doch keine wandernde 
Schaubude. Und dazu noch in 
Kaskelen. wo es kaum fünfzig­
tausend Einwohner gibt!"

Doch die Menschen hatten lm 
Rayonzentrum mit eigenen 
Augen die Anschläge gesehen, 
die die erste Aufführung ver­
kündeten.

In Kaskelen angekommen, sah 
er die Anschläge wirklich. Auf 
Ihnen stand der ..Schwanensee' 
von P. 1. Tschaikowski, an der 
Kasse standen die Menschen 
.Schlange.

halte, daß er kein Opfer einer 
Mystifikation war. stellte er sich 
In die Reihe, und kurz vor der 
Glocke betrat er den Saal.

Wann hatte er den ..Schwa­
nensee" zum letztenmal gese­
hen? Wohl in Kiew, vor dem 
Krieg, *ls er noch ein ganz Jun­
ger Mensch war...

Bald vergaß er alles. Die le­
bendige Musik, die hier lm Saal 
geboren wurde, ließ Ihn Zelt und 
Kaum vergessen. Der unsterbliche 
Tschaikowski bezauberte Ihn 
mit seinen Melodien. Aus dem 
Programm hatte Arnold Iwano­
witsch erfahren, daß die Haupt­
rollen von Ramasan Bapow. Lud­
milla Rudakowa. Saken Sagan- 
dykow gespielt werden. Doch 
auch das hatte er vergessen, 
denn die Musik und die Hand­
lung auf der Bühne wirkten auf 
Ihn sinnbetörend.

Dann stand er und klatschte 
lange Beifall.
' Nächsten Sonnabend eilte Ar­

nold Iwanowitsch wieder nach 
Kaskelen. diesmal aber schon 
mit Pauline und den Söhnen. Am 
Freitag hatte er lm Ton eines 
erfahrenen Theaterliebhabers zu 
seinen Freunden gesagt:

,, ,Don Quijote' von Mlnkus 
wird gegeben. ’S lohnt sich, aber 
mal sehen, wie sie die Auffüh­
rung gelöst haben. Überhaupt Ist 
das Repertoire reich — Verdi, 
Adan. Leoncovallo. Gadshibe­
kow, Rossini. Genau dasselbe, 
wie auch in Alma-Ata. Und das 
In einem Rayonzentrum!"

Den zweiten Monat arbeitet in 
Kaskelen die Filiale des Akade­
mischen Abal-Theaters für Oper 
und Ballett. Zu seinen Auffüh­
rungen kommt man aus den be­
nachbarten Dörfern. Siedlungen 
und Aulen. Der Kulturpalast hat 
700 Sitzplätze, und kein einziger 
ist frei. Wer hat es sich ausge­
dacht. daß der Dorfbewohner 
nur die einfachere Kunst liebe?

...Unlängst, als ich aus Tsche- 
molgan zurückkehrte, glaubte 
ich meinen Augen nicht: lm Bus 
Tschemolgan — Kaskelen saß. 
ausgeputzt wie ein Hochzeltsgast, 
neben Arnold Iwanowitsch mein 
alter Bekannter Fedja Klpke. 
Ich winkte ihnen mit der Hand.

Kälte als Gehilfe 
des Stomatologen

Das landeserste Kabinett der 
Kryogen-Stomatologlc ist lm 
Geblelskrankenhaus Charkow er­
öffnet worden. Hier werden ver­
schiedene Erkrankungen der 
Mundhöhle gehellt mit Hilfe von 
Apparatur, in der die Rolle des 
Skalpells der Strahl flüssigen 
Stickstoffs mit einer Temperatur 
von 196 Grad Celsius unter Null

ausführt. 1 Den Affektlonsherd 
läßt man für einige Sekunden 
gefrieren. Nach 10—12 Tagen 
geht das verletzte Gewebe los 
und danach folgt volle Gene­
sung, wobei keine Narben blei­
ben.

Die stomatologische Kryogen­
sonde wurde erstmalig In der 
UdSSR entwickelt. Nach klini-

''chttn Prüfungen in medizini­
schen Institutionen von Charkow. 
Moskau und Kiew wurde sie 
vom Komitee für neue medizini­
sche Technik des Ministeriums 
für' Gesundheitswesen der 
UdSSR für die Industrieproduk­
tion bestätigt und zur Anwen­
dung in den Kliniken unseres 
Landes empfohlen. Ihre Produk­
tion hat man lm Versuchsbetrieb 
des Physikalisch-Technischen In­
stituts für niedrige Temperatu­
ren der AkadeWile der Wissen­
schaften der / USSR aufgenom­
men.

Archäologischer 
Fund in Samarkand

Auf dem berühmten Register 
Platz von Samarkand ist unter eine.- 
zwei Meter dicken Erdschicht das 
Pflaster aus der Zeit vor 500 Jah­
ren entdeckt worden. Das Pflaster 
scheint ganz neu zu sein, obwohl es

sicher zu der Zeit des Astronomen 
Ulugbek bestanden hat.

Außerdem wurden etwas tiefer 
Oberreste von Bauwerken ausge­
graben, deren Alter auf 12 Jahrhun­
derte geschätzt wird.

WeiJistörche 
siedeln, um

Neueste automatische Einrichtun­
gen. Femsteuer-und Fernmeldean­
lagen wurden am Leningrader 
Projektierungsinstitut „Giprofrans - 
signalswjas" für die Baikal Amur- 
Eisenbahn entwickelt. Durch ihren 
Einsatz können nach- vorläufigen 
Berechnungen mehrere tausend Ar­
beitskräfte eingespart werden.

Rund 20 000 Kilometer Kabel müs­
sen entlang der Strecke verlegt wer­
den, um ein exaktes und störungsfrei­
es Funktionieren der insgesamt 5 000 
Signale zu gewährleisten. Die 
Weichen sollen auf Hunderte von 
Kilometer Entfernung gestellt 
automatisch überwacht werden.

Das sowjetische r
Forschung sschl f ( Inl m
„Professor Subow" Illa II
ist von seiner Fahrt rt;; i
im Gebiet der Drake- Xilfir;
Straße Zwischen der UUUU
Antarktika und Süd- 1
amerlka nach Leningrad zurück­
gekehrt. An Bord des Schiffs be- 
land sich eine Expedition, die im 
Rahmen des Internationalen Pro­
gramms Südpolarexperiment die 
Wechselwirkung zwischen Ozean 
und Atmosphäre erforschte. Die­
se Forschungen, sagte der Expe- 
dltlonslelter Eduard Saruchanjan. 
seien für langfristige Wetter- und 
Klimaprognosen In hohen Brei­
ten der südlichen Hemisphäre 
und die Modellierung von wetter­

bildenden Prozessen Im Welt­
maßstab notwendig. Durch die 
Drakestraße ergieße sich ein gi­
gantischer Strom, der den Pazi­
fik und den Atlantik verbindet. 
Dort bildeten sich auch mächti­
ge Luftströmungen. Das Experi­
ment sei für mehrere Jahre be­
rechnet. Es solle In Zukunft auf 
der Grundlage einer internatio­
nalen Zusammenarbeit fortge- 
führt werden.

Die in Westeuropa beheima­
teten Störche siedeln allmählich 
In den Osten und Nordosten des 
Kontinents um. Zählungen er­
gaben, daß sich die Weiß- 
storcbpopulatlon lm Gebiet Pskow 
In den letzten 15 Jahren fast 
verdreifachte, und Jetzt 4 500 
Exemplare umfaßt, während sie 
in den Niederlanden und den 
benachbarten Ländern bedeu­
tend zurückging.

Eine volle Erklärung für die­
se Erscheinung steht ’ noch aus. 
Es wird Jedoch angenommen, daß 
die Erwärmung des Klimas im

neu bevorzugten Siedlungsgebiet, 
der Schutz der Fauna und eine 
Verbesserung der Lebensbedin­
gungen dort überhaupt eine Rol­
le spielen.

Im Gebiet Pskow ist die Jagd 
auf nützliche und seltene Vögel 
generell verboten, die Nistplätze 
stehen unter staatlichem Schutz. 
Mit „vorgefertigten" Konstruk- 
Honen an geeigneten Plätzen er­
leichtern die Pskower Natur­
freunde Ihren geflederten 
mergästen den Nestbau.

Gebiet Alma-AtaNachdem er sich überzeugt

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

die Qualität der 
tut, so ist das 
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25. Fortsetzung
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Zwischen front
und Hinterland
DER Kompaniechef Ober­

leutnant Belkin nähte ei­
nen schneeweißen Unterkragen 
an seinen Kittel an. als Ich seine 
Erdhütte betrat. Auf einem grob 
gebastelten Tisch stand ein 
Ullämpchen, angefertigt aus ei­
ner Patronenhülse von der Pan­
zerbüchse. und beleuchtete das 
Innere des Bunkers recht dürf­
tig. Der Oberleutnant sprang 
auf, ich ließ ihn aber die Arbeit 
beenden. Die Zugführer waren 
in die Kompanleunterkünfte ge­
gangen. Ich bat Belkin, er soll­
te selbst hingehen und die 
Soldaten schlafen gehen lassen, 
die Zugführer aber sofort her­
schicken.

Nach knapp fünf Minuten 
erschienen die Zugführer. Ich 
bat sie. sich leise zu melden 
und Platz zu nehmen. Während 
sie sich meldeten, erkannte ich 
die Stimmen der Offiziere, die 
vor dem Abendessen neben der 
Erdhütte lhrp Meinungen ausge­
tauscht hatten. Das waren die 
Leutnante Chrapow und Basch­
makow. .Nach einem kurzen 
Gespräch mit allen Zugführern 
ließ Ich sie wieder zu den Solda­
ten auselnanderge h e n und 
blqlt nur Chrapow und Basch­
makow auf.

„Was ziehen Sie <■ 
Theorie oder Praxis?" 
Ich sie und lächelte " 
ständnlsvoll zu. 
mich aber 
schwiegen, 
endlich aus: 
W lchtlgkelt, Gpnt 
mann. Es will mir

Ich wollte die Offiziere nicht 
weiter mit Ungewißheit quälen 
und tat vor Ihnen Buße für das 

i_vor einer halben Stunde zufällig 
abgelauschte Gespräch. Ich 
lobte die Offiziere dafür, daß 
sie selbst nach Kenntnissen und 
Erfahrung strebten und bereit 
waren, Ihren Soldaten dasselbe 
lm zielstrebigen Unterricht bei­
zubringen und bat. die Meinung 
ganz offen zu äußern, was sie 
daran noch hinderte.

Chrapow und Baschmakow 
berichteten, daß sie ihren Kom­
paniechef als einen klugen und 
tüchtigen Offizier achten und 
Ihm In allem nachahraen. Sic 
sprachen nur gutes auch von 
anderen Kommandeuren, bcur- 

I teilten aber abfällig den ehemali­
gen Bataillonskommandeur

Hauptmann Burow und den Inten­
danten Trawuschkln wegen der 
Sauferei. Ein Offizier aus der 
zweiten Kompanie verliebte sich 
In eine Krankenschwester, Tra­
wuschkln aber zerstörte ihr 
Glück, indem er dieses Mädchen 
bei Burows Vorschubsleistung 
durch Begünstigungen und 
Schmäuse verführt hatte.

Die Situation gestaltete sich 
wieder unverkennbar nicht zu­
gunsten Burows. Ich kam aber 
zum Entschluß, vorläufig mit 
niemand darüber zu sprechen, 
vielleicht nur den Regimentskom­
mandeur um einen Rat zu bitten.

(TASS)

also vor, 
fragte 

... Ihnen ver- 
Sle schauten 

verdutzt an und 
Baschmakow stieß 

„Beides ist von 
Gpnosse Haupt- 

i mir so scheinen.”

WIEDER in unserer Erdhüt­
te zusammengekommen, 

erzählten wir einander witzige 
Geschichten, danach schlug ich 
vor, uns näher bekannt zu ma­
chen und machte Burow, Mesch­
kow und Shilin als erster mit 
meinem gar nicht langen Le­
benslauf vertraut. Dann erzählten 
über sich der Politstellvertreter 
ShlllrFund danach Meschkow 
und Burow. Sie waren alle älter 
als ich: Shilin um fünf, Mesch­
kow um sieben und Burow um 
neun Jahre. Alle waren verheira­
tet, bekamen Briefe von ihren 
Frauen. Und ich war Jetzt für 
diese Männer, die Erfahrung lm 
Eheleben hatten, die die Liebe 
der Frauen und Kinder kannten, 
kampferprobte Offiziere waren, 
der Vorgesetzte, mit allenHlaraus 
resultierenden Rechten und 
Pflichten, denen ich mich ge­
wachsen zeigen mußte.

Laienkunstschau
Unlängst fand im Kulturhaus 

des Rayons Oktjabrskl In Ka­
raganda eine Schau der Laien­
kunstkollektive des Stadtbezirks 
statt. Die Thematik der Kunst 
Programme war hauptsächlich 
dem 30. Siegestag des Sowjet­
volkes gewidmet. An der Schau 
beteiligten sich Estradenensem­
bles und Chöre. Solosänger und 
Vokalgruppen. Gut trat der Chor 
der Mediziner mit über 80 Teil­
nehmern auf. des Kostenko-Berg- 
werks. des Werks für sanitär­
technische Ausrüstungen.

Die Schau demonstrierte die 
gestiegene Meisterschaft der 
LalenkunstkollekUve der Kum­
pelstadt.

Elisabeth MAKSCHAKOWA 
Karaganda R/i EIN Freund hatte einen 

eleganten Sportanzug, mit 
weißen Streifen auf blauem Stoff­
grund, mit Reißverschluß 
akkuraten Taschen an.

„Importware?" fragte 
„In welchem Warenhaus 
du diesen prächtigen j__ o
erstanden? Und wessen Erzeug­
nis ist es?" ’

Alexander. Wagner (so heißt

Wie werden Sie bedient?

In Dshambul hergestellt
mein Freund) sah mich verwun­
dert an: „Importware? Da hast 
du fehlgeraten. Diese Anzüge 
werden hier, bei uns In Dsham­
bul. hergestellt."

Und nun bin Ich auf der 
Dshambuler Trlkotagenfab r 1 k 
zu Gast. Im Empfangszimmer, wo 
Bestellungen entgegengenommen 
werden, sind die Strickmuster 
ausgestellt, die In der Fabrik 
erzeugt werden. Das sind Da­
menjumper In allen Farben des 
Regenbogens, Herrenhem den, 
Sportanzüge. FrauenJ a c k e n. 
Mützen und andere Waren. Auch 
erfreuen Sinn und Auge die 
bunten, mit kompliziertem Mus­
ter verzierten Teppiche verschie­
dener Größe.

Sagt man, —_ “ 
Erzeugnisse sei gut 
nicht das richtige W< 
ausgezeichnet.

das Kollektiv der Trikotagen- 
fabrlk mit Überflügelung des 
Zeitplans.

„Für das 9. Planjahrfünft 
war vorgesehen. Trlkotagen und 
Teppichwaren Insgesamt für 
1510 000 Rubel zu produzie­
ren". erzählt die Direktorin der 
Fabrik Walentina Kurmasche­
wa. „Wir haben diese Aufgabe 
noch lm November 1974 be- 
wälUgt Jetzt arbeiten unsere 
Strickmeister und Teppichwir­
ker schon für das erste Jahr des 
10. Planjahrfünfts und 35 Per­
sonen, unter Ihnen die Stricke­
rin Sinaida Zaregorodzewa, die 
Näherinnen Antonlda Wüst, 
Ralchat Aklmshanowa. Elsa Kru­
gei. die Kettelarbelterln Olga 
Todorenko, die Zuschneiderinnen 
Anna* Dillmann und Soja Dudi­
na. die Teppichwirkerinnen Her­
ta Warkentln und Tatjana Flna-

Danach fragte Ich. ob es lm 
heutigen Personalbestand des 
Bataillons Teilnehmer der 
Kämpfe bei Kalatsch am Don 
gäbe, worauf sich mehrere Stim­
men meldeten. Ich bat die Be­
treffenden. vorzutreten. Auf Kom­
mandos der Kompaniechefs tra­
ten insgesamt 37 Menschen In 
die Mitte des Platzes. Zwölf Sol­
daten. zwei Sergeanten und zwei 
Feldwebel waren im Bestand 
des Bataillons seit der Zelt seiner 

. Umformierung in Nesterow, wa­
ren mit Kämpfen zurückgezogen, 
hatten sich an vielen Uffenslv- 
operatlonen beteiligt und waren 
nicht einmal verwundet. Ich 
drückte allen kräftig die Hand.

AM nächsten Tag wurde 
das ganze Bataillon so­

gleich nach dem Frühstück auf ei­
nem großen runden Platz in der 
Nähe der Unterkünfte in Form 
eines Quadrats aufgestellt. Die 
Aufstellung bereiteten Haupt­
mann Burow und Hauptmann 
Meschkow vor. Ich und 
Oberleutnant Shilin gingen in 
die Mitte des Platzes und 
Hauptmann Burow erstattete mir 
Bericht. Ich stellte mich dem 
Bataillon vor, erzählte kurz über 
meinen Kampfweg. dann machte 
Ich In wenigen Worten eine Mit­
teilung über die Ergebnisse der 
gestrigen Bestandaufnahme in 
den Kompanien, unterstrich die 
große Verantwortung Jedes Sol­
daten und Kommandeurs für das, 
Kriegsmaterial, rief alle auf. sich 
hochbewußt auf die bevorstehen­
den Kämpfe vorzubereiten.

A LS ein bejahrter Sergeant 
mit kleinem Schnurrbart, 

der sich als Paljonow vorstellte, 
an die Reihe kam, sah er mich 
mit Tränen in den Augen ....
Zwei neben ihm stehende Solda­
ten waren ebenfalls sehr auf­
geregt. „Was Ist los, Sergeant. 

r"' etwa beleidigt?"habe ich Sie 
/ragte ich.

„Erkennen 
Hauptmann.

Er bereitet 
den Menschen Freude

Sie, Genosse 
mich und diese 

Soldaten wohl nicht?"
„Verzeihung, , Sergeant, aber 

Ich kann mich Ihrer auch wirk­
lich nicht entsinnen", mußte ich 
gestehen, lm Bataillon zählten 
Uber 600 Soldaten, Sergeanten 
und Offiziere, dazu noch der 
Personalbestand von zwei zuge- 
telltcn Batterien. Ich habe mich 
für ein ganzes Jahr vom Batail­
lon getrennt, konnte also man­
chen auch vergessen.

„Das waren gerade wir, die 
Sie gerettet haben. Genosse 
Hauptmann", sprach Sergeant 
Paljonow bewegt, „als neben 
Ihnen ein Geschoß explodierte. 
Wir zerrissen Ihnen die Hose 
und spannten einen Riemen um 
den Oberschenkel, damit Sie aus 
der Wunde nicht verbluteten. 
Danach trugen wir Sie In den 
Schützengraben der vierten Kom­
panie und übergaben Sie den 
Sanitätern."

Durch diese Kunde tief be­
wegt. umarmte Ich meine drei 
Retter, nahm die Uniformmütze 
ab und verneigte mich vor ihnen 
bis zur Erde. Das Bataillon stand 
In tiefem Schwelgen, und ich 
schämte mich vor den Hunderten 
Menschen wegen meines Gefühl­
ausbruchs nicht

Der Rentner E. N. Puschkin 
aus Wolgograd ist Inhaber von 
über 150 alten Bajanen, Harmo­
niken, Flöten, Konzertinas, Dom­
ras, Flsb armonl >n, Orgeln, Zit­
hern, Gusll, Zimbeln, Gitarren.

In seiner Sammlung gibt es 
unter anderen seltene Exemplare. 
Zum Beispiel das Fisnannonium 
mit der Inschrift auf dem Deckel: 
„Sankt Petersburg. 1890". Weit­
gehend sind die eigenartigen Ba- 
jane vertreten, .Ile lm vorigen und 
Anfang dieses Jahrhunderts in 
Moskau, Tula, Saratow, Wjatka 
hergestellt wurden. Daneben eine 
kleine japanische Orgel und ein 
Fisharmonium der Dresdener Mei­
ster mit 22 Stimmenzügen. Es 
gibt da auch einen italienischen 
Bajan sonderbarer Konstruktion — 
seine BaßklaviatUr befindet sich 
auf dem Deckel.

Der leidenschaftliche Sammler 
lernte selbständig fast alle In. 
strumento spielen. Seine Wohnung 
verwandelte er In ein Museum und 
zugleich in elnan Konzertsaal. 
Hierher kommen Pioniere, Stu­
denten, Arbeiter, Kuns-.forscher, 
Wissenschaftler der Heldenstadt, 
Gäste âus Moskau, der Ukraine, 
aus Kasachstan und dem Balti­
kum.

E. KORJAWITSCHEW

DER junge Mann, der sich 
vor Gericht zu verant­

worten hatte, war ehrgeizig, 
leichtsinnig. manchmal aucn 
wißbegierig. Schade nur, daß 
sein Wissensdurst knapp 
bis an die Schwelle der 7. 
Klasse reichte, dann war 
cs mit denr Lernen aus und vor­
bei. Es gab zwar später in sei­
nem Leben noch Ausbrüche von 
Wissensdrang und Ehrgeiz, aber 
höchst selten, und nlcnt Immer 
fielen diese positiv für Viktor 

.Zimmer aus.
Viktor war Viehwärter in 

Nikolskoje, in der Maschinenver- 
suchsstatlon „Zellnnaja", Rayon 
Maklnsk, lebte mit seiner Mutter. 
An Jenem verhängnisvollen Tag 
wußte Viktor wieder einmal 
nicht, was er mit sich anfangen 
sollte. Erst griff er nach einem 
Buch, wart es aber wieder weg. 
Dann griff er in Mutters Haus­
haltskasse. ging Ins Lebensmit­
telgeschäft und kaufte Wodka. 
Zu Hause, allein mit sich und 
der Fiasche, überrumpelte ihn 
sein Ehrgeiz. „Du bist doch ein 
ganzer Mann", drang er In Vik­
tors benebeltes Bewußtsein ein, 
„für dich Ist es ein Kinderspiel, 
eine Flasche bis auf den Grund 
zu leeren.” Viktor unterlag dem 
Ehrgeiz.

Aut der Straße stieß Ihn sei­
ne Wißbegitr in die Rippen. Was 
sic ihm zuraunte, bleibt ein Rät­
sel, nur beschaute sich Viktor 
danach sehr'interessiert den Bus 
PAS-652 mit der Verkchrsnum- 
iner liJ-55 AKE, der vor dem 
Tor des Fahrers Iwan Lelk stand. 
Er hätte den Wagen auch gern
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Jewa schreiben auf Ihrem Ar- 
belt'kalender das Jahr 1977."

„Unsere Frauen", teilt Ge­
nossin Kurmaschewa weiter mit, 
;,haben den sozialistischen Wett­
bewerb breit entfaltet, um nicht 
nur die errungenen Leistungen 
zu festigen, sondern auch qen 
30. Siegestag würdig zu bege­
hen."

Die Arbeiter der Dshambulcr 
Wirkwarenfabrik erfüllen ihr 
Wort In Ehren. So wurde der 
Plan des 1. Quartals In der 
Warenerzeugung zu 125 Prozent 
erfüllt, Schrittmacher der Pro­
duktion leisteten bis 170 Pro­
zent. .

„Die erzielten Erfolge In der 
Produktionsmenge und Qualität 
der Erzeugnisse sind dadurch zu 
erklären", verrät die Obertech- 
nologln Nasja Saikowa." daß
wir die neue Technologie lm

■ Stricken meistern. Noch vor 
zwei Jahren wurden die Kanten 
der Erzeugnisse manuell nach­
gearbeitet. Eine Kettelarbeiterin 
verfertigte tagsüber nur zwei­
drei Kleidungsstücke. Jetzt ha­
ben wir uns vier Kettelmaschi­
nen angeschafft, auf Jeder von 
Ihnen kann man In einer S<±Jcht 
dreimal mehr Erzeugnisse bear­
beiten. lm Ergebnis konnten 10 
Personen freigestellt und auf 
andere Arbeitsoperationen über­
führt werden."

„Außerdem", fährt die Techno­
login Saikowa fort, „haben wir 
eine neue Strickmethode mit 
automatischer Zunahme von 
Stricknadeln gemeistert. Diese 
Neuerung erlaubte auch, die 
Produktivität auf das 1.5fache 
zu steigern."

UNSERE BILDER: 1. Die
Teppichweberin Herta Warken- 
tln. 2. Die Zuschneiderin Soja 
Dudarewa nimmt Maß bei einer 
Kundin. 3. Die Strickerin-Lehr­
meisterin Warwara Bykowskaja 
mit Ihrem Lehrling Olga Bo- 
bowskaja.

Text und Fotos: A. Wotschel

Behandelt wurde die Sache.

Der Preis
des Leichtsinns
von Innen gesichtet, aber die 
Klinke vom Wagenschlag fehlte. 
Viktor ging nach Hause und 
kramte aus seinem Gerätekasien 
eine Bustürklinke hervor. Mit 
Ihr öffnete der Kohlkopf den 
Wagenschlag und setzte sich 
hlnters Lenkrad. Den Zündschlüs­
sel hatte der Fahrer bereitwillig 
steckcngelassen. Der Motor 
sprang an. und Lelk verschluckte 
sich am heißen Tee. als er den 
Bus aus seinem Blickfeld ver­
schwinden sah.

Viktor Zimmer war lm sieben­
ten Himmel. Er sparte schon 
lange für ein Motorrad. und 
Jetzt steuerte er unerwartet einen 
großen Bus. der der Versuchssja 
tlon gehörte. Aber daran dachte 
Viktor natürlich nicht. Er woll­
te Ja nur ein wenig spazieren 
fahren. Aber Alkohol ist ein 
schlechter Kumpan, zumal am 
Lenkrad. Als Viktor auf dem 
Weg nach Danllowka einem ent­
gegenkommenden Kraftwagen 
ausweichen wallte, konnte er mit 
dem Bus nicht rertlg werden und 
baute einen Zusammenstoß. Nur 
durch die Geistesgegenwart des 
Duchnewltsch, der den Gegen-

wagen steuerte, wurde ein gro­
ßes Unglück verhütet. Der Bus 
bekam einen Schönheitsfehler ab. 
Für ihn war dieser „Test" zu 
grob, wenn er auch der Maschl- 
nenversuchsstatlon gehörte. Vik­
tor muß diesen Schönheitsfehler 
laut Schuldspruch des Volksge­
richts mit 340,76 Rubel be­
zahlen.

Viktor Zimmers Handeln wur­
de gemäß Artikel 221 des Straf­
gesetzbuchs mit einem Jahr Frei­
heitsentzug bestraft. Bel der Be­
stimmung des Strafmaßes hatte 
das Gericht Viktors Alter als 
mildernden Umstand einge­
schätzt. Der Junge ist erst 20. 
Sein trunkener Zustand üel da­
gegen schwer in die Waagschale 
der Gerechtigkeit Jeder Bürger 
muß sein Handeln lenken und 
verantworten. Besser, er macht 
es in nüchterner Verfassung.

Gebiet Zellnograd

Wolgograd
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